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einem großartigen und denkmal-
geschützten Juwel der Garten-
baukunst mit der Nutzung der 
Orangerie als kommunale Galerie 
und öffentliches Café hat sich auch 
mit Unterstützung des Quartiers-
managements eine Kulturszene 
etabliert, die das Viertel mitgestal-
tet und lebendig macht.

Weiterer wichtiger Schwerpunkt ist 
aufgrund der sehr hohen Kinderar-
mut im Gebiet die Bildung. Neben 
dem Runden Tisch Bildung, dem 
alle Akteure vor Ort angehören, 
erfahren Kinder und Jugendliche 
im Körnerpark vielfältige Unterstüt-
zung durch herausragende Projekte 
wie namentlich „Coole Kids“ oder 
die „Peer Helper“, die mehrfach 
ausgezeichnet wurden.

15 Jahre Quartiersmanagement 
haben den Körnerpark nachhaltig 
und positiv verändert.
Im Namen des Senats von Berlin 
möchte ich mich bei allen Beteilig-
ten - Bürger, Bürgerinnen, Mitar-
beitende bei den Akteuren vor Ort 
und in der Verwaltung sowie den 
Trägern der vielen Projekte und 
insbesondere beim Quartiersma-
nagement-Team Mieterberatung 
Prenzlauer Berg - für ihr großes 
Engagement bedanken.
Dieser Erfolg ruht auch auf dem 
großen Engagement des Bezirk-
samts von Neukölln.  Bezirksbür-
germeister und -meisterinnen und 
Bezirksstadträte und -rätinnen 
haben das Quartiersmanagement 
über 15 Jahre lang stetig unter-
stützt und sich persönlich für die 

zahlreichen Projekte im Körnerpark 
engagiert.
Durch die neue Stadtteilkoordina-
tion im Nachbarschaftshaus am 
Körnerpark und die Weiterarbeit 
des Quartiersrats soll die gute 
Zusammenarbeit zwischen Bürgern 
und Bürgerinnen und der Verwal-
tung auch nach Ende des Quartiers-
managements weitergehen.

Hierzu wünsche ich allen Beteilig-
ten viel Erfolg und weiterhin Freude 
am Engagement!

Ihr Sebastian Scheel
Staatssekretär in der Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung und 
Wohnen Berlin

Der Kiez um den Körnerpark in 
Berlin Neukölln ist heute ein 

attraktiver und sehr lebendiger 
Stadtteil, den die Bewohner und 
Bewohnerinnen aktiv mitgestalten 
und in dem sie gerne leben.
Das Quartiersmanagement, das 
seit 2005 im Gebiet arbeitet, hat 
daran einen großen Anteil, indem 
es von Beginn an eine Kultur der 
partnerschaftlichen Zusammenar-
beit und Mitbestimmung geschaffen 
hat. Bewohnern und Bewohner-
innen, Akteuren und Verwaltung 

gelang es durch das Quartiersma-
nagement, die Mittel des Städte
bauförderprogramms Soziale Stadt 
bedarfsgerecht und inhaltlich sinn-
voll abgestimmt einzusetzen.
Die öffentlichen Plätze, hier vor 
allem die großen Spiel- und Bolz-
plätze, sind saniert und werden 
intensiv genutzt. Die Läden und 
Geschäfte in den Erdgeschossen 
der Gründerzeitbauten stehen nicht 
mehr leer, eine Jugendeinrichtung 
und ein Familienbildungszentrum 
wurden geschaffen und das alte 

Nachbarschaftsheim wird wesent-
lich vergrößert und mit einer 
großen Kindertagesstätte ausge-
stattet. An den Schulen wurden 
Elterncafés und Bibliotheken ein-
gerichtet und Schulhöfe saniert und 
erweitert.
Diese baulichen Maßnahmen 
wurden fast immer - ganz im Sinne 
des Programms Soziale Stadt- 
mit soziointegrativen Projekten 
begleitet und sozusagen mit Leben 
gefüllt.
Ausgehend vom Körnerpark als 

Sebastian Scheel
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Vorwort

Die letzten 15 Jahre lang war der 
Körnerkiez ein Quartiersma-

nagement-Gebiet. In dieser Zeit 
hat sich das Viertel stark verändert: 
2005 war der Flughafen Tempelhof 
noch in Betrieb, es gab Wohnungs-
leerstand - und einen massiven 
Bedarf für Investitionen in die 
öffentliche Infrastruktur.

Mit dem Förderprogramm ergaben 
sich vielfältige Möglichkeiten, die 
Infrastruktur im Viertel zu ver-
bessern und nachbarschaftliches 
Engagement zu stärken. Das Team 

des Quartiersmanagements (QM) 
Körnerpark machte sich deswegen 
schnell mit dem Kiez vertraut und 
knüpfte Kontakte zu den Bewoh-
ner*innen und zu den Akteuren 
vor Ort. Nur so war es möglich, die 
Anliegen der Bewohnerschaft und 
die spezifischen Herausforderungen 
des Viertels schnell zu identifizie-
ren.

In den 15 Jahren QM-Arbeit sind 
Fördermittel in Höhe von über 19 
Millionen Euro in den Stadtteil 
geflossen. Augenfällig sind die 

zahlreich umgesetzten Baumaßß-
nahmen. Soziale Infrastruktur klingt 
immer etwas sperrig, dabei sind das 
Projekte, von denen wirklich alle 
Menschen im Kiez profitiert haben: 
neue Spielplätze, die Sanierung 
von Schulen, die Umgestaltung und 
Öffnung von Plätzen. Die Broschüre 
macht eindrücklich sichtbar, was 
sich alles getan hat und sogar noch 
tun wird.

Aber natürlich heißt Soziale Stadt 
nicht nur bauen, bauen, bauen. 
Das Quartiersmanagement hat die 

Stadtteilkultur belebt und nach-
barschaftliche Kontakte gefördert. 
Die Vielfalt der Projekte finde ich 
erstaunlich, aber früh nahm das 
Thema Bildung einen hohen Stel-
lenwert ein – insbesondere die 
Stärkung des vorschulischen und 
schulischen Bereichs. Der Über-
gang von der Kita zur Grundschule 
stand daher im Fokus zahlreicher 
Projekte im Gebiet. Ein Ergebnis 
dieser Förderungen ist die sehr 
gute Vernetzung der Bildungsträger 
untereinander. So wurden das Fami-
lienbildungszentrum (FABIZ) und 
der Jugendtreff JoJu23 mit Mitteln 
des Programms Soziale Stadt ent-
wickelt und dann dauerhaft in die 
bezirkliche Finanzierung überführt.  
Von Anfang an sollte im QM-Gebiet 
eine partnerschaftliche Beteili-
gungskultur entwickelt werden. 
Wir alle bewegen uns im Kiez und 
begegnen uns schon allein des-
halb auf Augenhöhe. Die Bewoh-
ner*innen im Körnerkiez konnten 

sich so schnell in Planungs- und 
Entscheidungsprozesse einbrin-
gen. Eine feste Gruppe aus dem 
Gebiet will sich auch nach Ende 
der QM-Förderung weiter um das 
Quartier kümmern. Das Nach-
barschaftsheim Neukölln und 
das Bezirksamt werden sie dabei 
unterstützen. So richtet der Bezirk 
eine Stadtteilkoordination ein, die 
das Engagement der Bewohner*in-
nen auch über 2020 hinaus fördern 
soll. Räumlicher Ankerpunkt dafür 
wird das Nachbarschaftshaus am 
Körnerpark, das derzeit erheblich 
erweitert wird - eine Förderung 
aus dem Baufonds des Programms 
Soziale Stadt sowie Finanzmitteln 
der Senatsverwaltung für Bildung, 
Jugend und Familie machen es 
möglich.

Die Bilanz nach 15 Jahren Quar-
tiersmanagement im Körnerkiez 
sieht gut aus: Ein lebenswertes 
Quartier mit Menschen, die sich 

umeinander kümmern und sich mit 
ihrem Kiez identifizieren. Aber auch 
ein Kiez, der nach wie vor von stei-
genden Mieten und Verdrängung 
betroffen ist. Auch und gerade hier, 
sind funktionierende Nachbarschaf-
ten unendlich wichtig. 
Ich möchte mich dafür bei allen 
bedanken, die engagiert an diesem 
Prozess teilgenommen haben – 
bei der Bewohnerschaft und den 
Akteuren aus dem Kiez, bei den 
beteiligten Verwaltungen und Pro-
jektträgern und dem QM-Team der 
Mieterberatung Prenzlauer Berg.

Jochen Biedermann
Stadtrat für Stadtentwicklung,  
Soziales und Bürgerdienste des 
Bezirks Neukölln von Berlin

Jochen Biedermann
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Das Programm 

Das Bund-Länder-Programm 
Soziale Stadt ist ein Städte

bauförderprogramm, das für 
benachteiligte Stadtteile entwickelt 
wurde, die durch einen hohen Anteil 
von Bewohner*innen mit Transf-
erleistungsbezug und eine 
hohe Kinderarmut geprägt 
sind. Es wurde 1999 gestar-
tet. Zentrales Ziel ist es, 
durch Verbesserung des sozi-
alen Zusammenhalts, Betei-
ligung und der Integration 
aller Bevölkerungsgruppen 
die Stadtteile zu stabilisie-
ren. Das Quartiersmanage-
ment (QM) spielt bei der 
Umsetzung des Programms 
„Soziale Stadt“ eine entscheidende 
Rolle.

Die QM-Teams sind von der Senats-
verwaltung für Stadtentwicklung 
und Wohnen beauftragt und 
arbeiten in Abstimmung mit den 
jeweiligen Bezirksämtern, um die 
Lebensbedingungen in den Gebie-
ten zu verbessern. Für die Umset-
zung von Projekten und baulichen 
Umgestaltungen sowie für die 
Stärkung der Einrichtungen in den 

Kiezen stehen finanzielle Mittel aus 
dem Programm Soziale Stadt zur 
Verfügung.
Die QM-Teams sind Ansprech-
partner*innen vor Ort, vernetzen 
unterschiedliche Interessengrup-
pen, stellen Kooperationen zwi-
schen Einrichtungen, Initiativen und 

anderen Akteure wie beispielsweise 
Schulen und Gewerbetreibenden 
her und initiieren strukturfördernde 
Projekte. Zentrales Ziel dabei ist es, 
die Bewohner*innen in Entschei-
dungsprozesse einzubeziehen und 
das Engagement vor Ort zu stärken. 
Dies geschieht in der Praxis durch 
die Mitarbeit in den Beteiligungs-
gremien Quartiersrat (QR) und 
Aktionsfondsjury (AFJ).

Verstetigung

QM-Verfahren sind zeitlich 
begrenzt. In regelmäßigen 

Abständen wird in den QM-Gebie-
ten untersucht, ob die Förderung 
beendet werden kann. Bevor die 
Förderung endet, werden in einer 

zweijährigen Überleitungs-
phase die wichtigsten noch 
laufenden Projekte in enger 
Zusammenarbeit mit dem 
QR begleitet und aufgebaute 
Strukturen nachhaltig gesi-
chert, so dass sie dauerhaft 
über das Ende des QM hinaus 
Bestand haben können.

Ziel ist es, dass die Überleitung 
vom QM-Gebiet hin zu einem 

stabilen Stadtteil ohne besondere 
staatliche Förderung gelingt und 
sich nahtlos eine Gebietsbetreuung 
durch den Bezirk und eine selb-
ständige Bürger*innenvertretung 
anschließt. 
Das QM-Team begleitet den Prozess 
bis zum Ende des QM-Verfahrens 
und gestaltet ihn gemeinsam mit 
den Menschen vor Ort.

Zentrales Ziel ist die Stabilisierung 
benachteiligter Stadtteile durch 
die Verbesserung des sozialen 
Zusammenhaltes und durch die 
Beteiligung und Integration aller 
Bevölkerungsgruppen.

Demo für den Erhalt 
des Programms 
Soziale Stadt 2010

Quartiersmanagement & Soziale Stadt

Quartiersmanagement & Soziale Stadt
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Gebietskarte des QM Körnerpark

Das QM-Gebiet Körnerpark zählt seit 
2005 zu den Quartieren mit besonde-

rem Aufmerksamkeitsbedarf in Berlin. 

2017 wurde festgestellt, dass die Ent-
wicklungsziele erreicht wurden: Aufbau 
stabiler Akteursnetzwerke, Schaffung 
von Orten für Nachbarschaftsarbeit und 
Begegnung sowie die Gestaltung eines 
attraktiven öffentlichen Raumes. 
Nach der Überleitungsphase wird daher 
das QM-Verfahren im Gebiet Körnerpark 
zum 31. Dezember 2020 abgeschlossen. 

Diese Broschüre gibt einen Überblick 
darüber, wie sich der Kiez in den letzten 
15 Jahren entwickelt hat.

Das QM-Gebiet Körnerpark

Quartiersmanagement & Soziale Stadt
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Jonasstraße / Altenbraker Straße 2005

Herbst 2005 

Das QM wurde nicht ohne Grund 
nach Berlin-Neukölln ins Gebiet 

Körnerpark geschickt: Im Oktober 
2005 war der Sozialindex sehr nied-
rig. Im Sozialstrukturatlas lag das 
Gebiet auf Rang 287 von insgesamt 
298 Gebieten innerhalb Berlins. Bei 
ca. 10.500 Menschen, davon ca. 40 
% ohne deutsche Staatsangehörig-
keit, war der Anteil an Arbeitslosen 
und Sozialhilfeempfänger*innen 
hoch. 

„Der Kiez war stark verwahrlost. 
Leerstehende Läden mit halb run-
terhängenden Jalousien, Wohnzim-
mereinrichtungen auf der Straße, 
Matratzen, Hundehaufen. Jeden Tag 
kam etwas Neues dazu. Besonders 
schön war es Silvester. Das dauerte 
hier Wochen, bis die Knaller aus den 
Tannenbäumen entfernt wurden. 
Es gab auch keine öffentlichen Orte 
und Plätze, wo man sich treffen 
konnte.“ (Heidemarie Sohnemann, 
Lebenshilfe gGmbH)

Mehr als zwei Drittel der Kinder und 
Jugendlichen war auf staatliche 
Hilfe zum Lebensunterhalt ange-
wiesen. Wo Menschen wenig Geld 
haben, hält sich längerfristig auch 
kein Gewerbe. 

„Wir hatten damals das starke 
Gefühl, das Quartier ist im Nieder-
gang. Der Städteplaner Häußer-
mann hatte beschrieben, wie sich 
der Niedergang zeigt: Erst ver-
schwinden die Bücherläden, dann 
verschwinden die Blumenläden, 
dann verschwinden alle kleinen 
Läden. Wir konnten das hautnah 
miterleben. Die Pflanzen, die wir 
vor die Schule gepflanzt hatten, 
haben Leute herausgerissen. Unsere 
Versuche, gegen den Niedergang 
anzukämpfen, wurden durch den 
Egoismus der Anwohner zum Teil 
torpediert. Es gibt die ‚Broken 
Windows-Theorie’: Wenn irgendwo 
eine Scheibe zerschlagen ist, geht 
alles schnell kaputt. Wenn irgend-
etwas verlottert, kommt die nächste 
Ebene des Verlotterns.“ (Ruth 
Weber, ehemalige Schulleiterin der 
Peter-Petersen-Schule) 

Der Leerstand des Ladengewerbes 
und kaum belebte Straßen und 
Plätze prägten das Straßenbild. 
Auch die soziale Infrastruktur 
war in einem schlechten Zustand. 
In beiden Grundschulen und im 
Gymnasium war schon lange nichts 
mehr baulich erneuert worden, das 
Nachbarschaftsheim Neukölln war 
in einem desolaten Zustand, die 
Spielplätze brauchten dringend 

eine grundlegende Überarbeitung. 
Auch inhaltlich wies die soziale 
Infrastruktur Lücken auf, vor allem 
fehlte es an Angeboten für Kinder, 
Jugendliche und Familien.

Insbesondere Familien und Men-
schen, die es sich leisten konnten, 
waren bereits aus dem Gebiet 
weggezogen. Über geregeltes 
Einkommen verfügende Familien, 
die noch da waren, beabsichtigten, 
es spätestens vor der Einschulung 
der Kinder zu tun. Zuzüge gab es 
weniger als Wegzüge und wenn, 
dann zogen nur noch Menschen mit 
geringen Einkommen ins Quartier. 
Wohnungsleerstand war kein Ein-
zelfall, sondern deutlich sichtbar.

„Vor allem junge Familien wollten 
nicht, dass ihre Kinder in Neukölln 
eingeschult werden. So ging es ganz 
vielen: Wer schnell eine Wohnung 
brauchte, hat sie in Neukölln bekom-
men, aber hat in der Regel versucht, 
wieder wegzukommen - dorthin, wo 
es gesellschaftlich akzeptiert ist, zu 
leben.“ 
(Dr. Martin Steffens, kunstraum t27)

Der Beginn

Der Beginn
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Hinterhof in der Emser Straße 2008

„Endstation Neukölln“ 

Im Oktober 1997 war die SPIE-
GEL-Reportage „Endstation 

Neukölln“ erschienen, und das 
schlechte Image haftete noch 
immer am Bezirk. 
In einer Gegend, in der Gewalt 
und Kriminalität an der Tages-
ordnung waren, wollte man nicht 
dauerhaft bleiben. Wenige Tage vor 
der Auftaktveranstaltung des QM 
Körnerpark im Januar 2006 war 
ein Schuster in der Emser Straße 
ermordet worden. Zwei Jahre 
später trauerte der Kiez um eine 
Jugendliche, die Opfer der Dro-
genszene wurde.

„Leute aus anderen Bezirken hatten  
Angst, nach Neukölln zu kommen. 
Sie dachten, hier wird man sofort 
überfallen.“ (Bernhard Thieß, Neu-
köllner Leuchtturm)

„Wenn ich Menschen erzählt habe, 
dass ich in der Emser Straße wohne, 
war da  schweigende Betroffenheit. 
Es gab keine Orte jenseits des Kör-
nerparks, wo ich mich wohl gefühlt 
habe oder hingegangen wäre. Der 
Kiez war bei Vielen unbekannt. Da 
war alles dunkel. In den Abend-
stunden, auch am Tag gab es rote 
Laternen überall. Zehn Etablisse-

ments habe ich in meiner Umgebung 
gezählt.“ (Jan-Christopher Rämer, 
ehemaliger Quartiersratssprecher)

„Vor der Schließung des Tempel-
hofer Flughafens war der Kiez ein 
sozialer Brennpunkt mit hoher 
Kriminalitätsrate. Mal wurde vom 
Balkon geschossen, mal standen 
zwei Männer mit Säcken über den 
Köpfen auf der Promenade im Kör-
nerpark, davor zwei Mannschafts-
wagen mit Polizisten. Eine Kollegin 
wurde von 12- bis 13jährigen 
kriminellen Banden vom Fahrrad 
geschubst und ausgeraubt. Es war 
richtig prekär.“ (Ute Andermann, 
Peter-Petersen-Schule)

Erste Ansätze für die 
Gebietsentwicklung

Das oberste Ziel des QM war es, 
die Abwärtsspirale des Gebiets 

zu stoppen. Gemeinsam mit den 
Bewohner*innen wurden Perspek-
tiven entwickelt und bestehende 
Mängel angegangen. Dabei wurden 
soziale, wirtschaftliche, städtebau-
liche und infrastrukturelle Probleme 
berücksichtigt. 
Die Bewohner*innen wurden von 
Beginn an aktiv in die Quartiersent-
wicklung einbezogen und zu selbst-

ständigem Handeln befähigt.
Das QM entwickelte eine erste 
Strategie, die Grundlage für die 
Gebietsentwicklung in den kom-
menden Jahren war. 

Folgende Ziele wurden dabei fest-
gelegt:

•	Aktivierung und Vernetzung von 
Bewohner*innen sowie Einrich-
tungen und Initiativen 

•	Leerstandsbekämpfung durch 
Schaffung von Anreizen zur 
Gewerbeansiedlung 

•	Belebung des öffentlichen 
Raums durch identitätsstiftende 
Aktionen

•	Bekämpfung der Verwahrlo-
sungstendenzen und Erhöhung 
der Aufenthaltsqualität im 
öffentlichen Raum 

•	Aufbau einer positiven Kiez
identität zur Stärkung der Iden-
tifikation mit dem Wohnumfeld

•	Stärkung der Nachbarschaft
•	Bauliche Maßnahmen zur Ver-

besserung der sozialen Infra-
struktur 

•	Erhöhung der Bildungschancen 
von Kindern und Jugendlichen

Der Beginn
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Auftaktveranstaltung 2006

Die Menschen ins 
Gespräch bringen

Um Projekte auf den Weg zu 
bringen, die das Kiezgefühl 

stärken, brachte das QM-Team die 
Menschen im Quartier miteinander 
ins Gespräch. Zur Auftaktveranstal-
tung in der Aula der Albrecht-Dü-
rer-Oberschule (ADO) im Januar 
2006 kamen fast 200 Personen. 
Das Plakat und die Flyer für die 
Auftaktveranstaltung wurden von 
Bewohner*innen entworfen.
Das QM-Team Körnerpark rief u. a. 
auf der Auftaktveranstaltung alle, 
die im Gebiet lebten und arbeiteten, 
auf, ihre Wünsche für den Kiez und 
die Problemlagen zu benennen. 

„Das QM war ein fremder Vogel, 
der hier eingeflogen war. Es ist 
toll, wenn eine Gruppe kommt, die 
die sozialen Verhältnisse vielleicht 
zum Positiven verändern kann.“ 
(Hans-Joachim Deckert, Bewohner)

Im März 2006 gründeten sich der 
erste Quartiersrat (QR) und die 
erste Aktionsfondsjury (AFJ). Ab 
diesem Zeitpunkt hatten die Mit-
glieder der Beteiligungsgremien die 
Möglichkeit, demokratisch mitzu-

bestimmen, was im öffentlichen 
Raum zuerst umgestaltet wird: 
Spielplatz, Grünfläche oder Schule. 
Die Mitglieder konnten auch mitent-
scheiden, welche Projekte finanziell 
unterstützt werden und übernah-
men damit Verantwortung für die 
Entwicklung des Gebiets. 

„Bevor das QM kam, gab es nur 
wenige Kooperationsstrukturen. Die 
Institutionen, Träger, Schulen etc. 
arbeiteten nebeneinander her und 
wenig miteinander. Mit dem QM 
kamen neue Ideen und finanzielle 
Umsetzungsmöglichkeiten ins Quar-
tier.“ (Barbara Schünke, Nachbar-
schaftsheim Neukölln e.V.)

Auf Initiative des Quartiersrats 
wurde im Herbst 2006 auf der 
Straße eine aktivierende Befragung 
durchgeführt, bei der rund 200 
Bewohner*innen ihre Vorschläge für 
den Kiez mitteilten. Die Ergebnisse 
wurden im Rahmen einer Stadt-
teilkonferenz im November 2006 
ausgewertet und dokumentiert. 
Um die Menschen im Kiez über die 
Arbeit des QM auf dem Laufenden 
zu halten, war eine kontinuierliche 
Öffentlichkeitsarbeit von zentraler 
Bedeutung. 

Bei der Mitgestaltung der Quartiers
entwicklung waren nicht nur die 
Mitglieder der Beteiligungsgremien 
gefragt, sondern alle, die im Kör-
nerkiez wohnen und arbeiten. Das 
QM organisierte monatliche Quar-
tiersstammtische, bei denen über 
Ideen und Anregungen für den Kiez 
diskutiert werden konnte. 

„Bevor das QM kam, hatten wir ver-
sucht, eine Art Kiez-AG zu machen. 
Das QM hat das Ganze, das wir 
stümperhaft auf der Ebene: ‚Der 
Kiez braucht etwas’ gemacht haben, 
systematisiert und geschickt umge-
setzt.“ (Ruth Weber)

Das Team des QM brachte die 
Akteure aus Projekten und Ini-
tiativen, die Schulen und das 
Nachbarschaftshaus am Körner-
park mit aktiven Bewohner*innen 
zusammen. Über das QM wurden 
Wünsche und Bedarfe der Bewoh-
ner*innen auch an die Senats-
verwaltung für Stadtentwicklung 
und Wohnen und das Bezirksamt 
Neukölln herangetragen.

Erste Schritte für das neue QM-Gebiet
Der Körnerkiez entsteht Der Körnerkiez entsteht
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„Anfangs gab es im Quartiersrat 
noch nicht so ein Miteinander. Das 
hat sich im Laufe der Jahre sehr 
gewandelt. Durch die Arbeit des 
Quartiersrats und auch mit den Bil-
dungskonferenzen hat sich ein sehr 
gutes Miteinander entwickelt.“ (Ute 
Andermann)

Den Kiez zusammen mit den 
Menschen verändern

Damit innerhalb kurzer Zeit 
bereits eine deutliche Verän-

derung für die Menschen im Kiez 
zu spüren war, wurden erste Pro-
jekte an Schulen und im Nach-
barschaftsheim Neukölln (NBH) 
initiiert. Als erstes Bauprojekt 
wurde bereits 2006 die Turnhalle 
im NBH zu einer multifunktionalen 
Mehrzweckhalle umgestaltet. In 
dem neu geschaffenen Saal konnte 
sich die Nachbarschaft nun tref-
fen und weitere Pläne für den Kiez 
diskutieren. 

„Die Herrichtung des Saals mit 
Unterstützung des QM war ein wich-
tiges Zeichen, um die Öffnung des 
Nachbarschaftsheims voranzutrei-
ben.“ (Barbara Schünke)

Die neu gestaltete Mehrzweckhalle 
bot nun den Raum für Angebote zur 
Sprach- und Bewegungsförderung 
von Kitakindern über Tanz- und 
Sportkurse bis hin zu Stadtteilver-
sammlungen.

Projekte, die aus Bedarfen der 
Schulen entwickelt wurden, konn-

ten ebenfalls realisiert werden. 
Beispielsweise startete ein Vorläu-
ferprojekt für die Etablierung von 
Elterncafés an den Grundschulen 
sowie ein Fußball- und Kompe-
tenztraining an der KAS. An der 
ADO wurden Blasinstrumente 
angeschafft und ein Blasorchester 
gegründet.

Um die Sprachkompetenzen von 
Kindern zu fördern, wurden Ideen 
gesammelt und mehrere umge-
setzt. Eine der Ideen bestand 
darin, dass insbesondere Eltern mit 
geringen Deutschkenntnissen ihre 
Kinder früher in die Kita bringen 
und eine weitere Idee darin, dass 
Eltern und Kleinkinder gemeinsam 
die deutsche Sprache lernen, wie 
z.B. im Projekt „Griffbereit“. Die 
erfolgreiche Umsetzung dieser 
Ideen setzte jedoch erst mit dem 
Aufbau tragfähiger Strukturen ein, 
als die Stadtteilmütter einbezogen 
wurden und auch das Familienbil-
dungszentrum eröffnete.

„2006 kamen die ersten Stadtteil-
mütter in den Körnerkiez zur Qualifi-

zierung. Es war eine sehr gemischte 
Frauengruppe: türkisch-arabisch- 
polnisch-iranisch-deutsch. Es war 
damals ein Pilotprojekt von andert-
halb Jahren, es wurde dann um zwei 
Jahre verlängert. Es wurde immer 
wieder verlängert und verlängert. 
Fast 500 Frauen sind in den 13 
Jahren beschult worden.“ 
(Keziban Aydin, Koordinatorin der 
Stadtteilmütter)

Die erfolgreiche Förderung 
der Kinder setzte mit der 
Einbeziehung der Stadtteil-
mütter und des Familienbil-
dungszentrums ein.

Die Stadtteilmütter  auf der Treppe des Nachbarschaftsheims Neukölln
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Engagierte Bewohner*innen 
beschlossen, dem „Endstati-

on“-Stigma des Bezirks Neukölln 
positive Aktionen und Veranstaltun-
gen entgegen zu setzen. Ein erster 
Schritt waren die Kiezfeste und 
Adventsmärkte, bei denen die Men-
schen miteinander ins Gespräch 
kommen konnten.
Bereits im November 2005 hatte 
ein prominenter Neuköllner die 
Schirmherrschaft des NBH über-
nommen: Kurt Krömer. Der Künstler 
übernahm dann 2008 für vier Jahre 
die Patenschaft für den ganzen 
Körnerkiez. Er war neben weite-
ren bekannten Gästen aus Politik, 
Kunst, Kultur und Bildungseinrich-
tungen Podiumsgast bei „Talk im 
Park“ (später: „Parkgespräche“), 
einer als Talk Show konzipierten 
Veranstaltungsreihe.

„Es gab einen Aha-Moment, hier 
passiert etwas Neues. Ateliers und 
kreative Orte, die unbelebt aussa-
hen, traten plötzlich ins Bewusstsein 
der Öffentlichkeit. Ich bin selbst erst 
durch Besuche bei den 48 Stun-
den Neukölln darauf aufmerksam 
geworden, was für ein Reichtum ver-
steckt hinter den Fassaden lag. Man 
musste ihn erst suchen – und heute 

findet man ihn ja in einem größerem 
Umfang in jedem Fall.“ (Dr. Martin 
Steffens)

Die öffentliche Wahrnehmung des 
Quartiers begann sich zu wandeln. 
Fortan hatte das Gebiet einen 
Namen: Der Körnerkiez zeigte sich 
als lebendiger Stadtteil, der zwar 
Probleme, aber auch Potentiale 
besaß.

„Der Name Körnerkiez wurde durch 
das QM eingeführt und hat dazu 
beigetragen, ein eigenes Selbstver-
ständnis für den Kiez zu entwickeln.“ 
(Barbara Schünke)

„Das Gebiet Körnerkiez ist ein 
Konstrukt, das es vorher nicht gab. 
Ich glaube nicht, dass sich die 
Menschen vorher zugehörig gefühlt 
haben. Plötzlich war das neue Wort 
da, und auf einmal gab es eine 
Identität. Das QM hat das Identi-
tätsstiftende und den Zusammen-
halt für das Gebiet über eine lange 
Zeit sehr gefördert.“ (Dr. Martin 
Steffens)

Identifikation und 
Nachbarschaft stärken

Die Kiezfeste stärkten das Mitein-
ander und die Identifikation mit 

dem Kiez. Um das öffentliche Leben 
im Gebiet zu beleben und die Men-
schen miteinander ins Gespräch zu 
bringen, fand im September 2006 
das erste Kiezfest „Gemeinsam und 
doch anders“ in der Thomasstraße 
statt. Seitdem gehören die jährli-
chen Feste zum festen Bestandteil 
des Kiezlebens. 

„Die Kiezfeste sind Orte und Anlässe 
der Begegnung und des Austau-
sches, um Nachbarschaften zu 
bilden. Wo sonst kann ich besser 
Menschen in meinem Kiez kennen-
lernen?“ (Jan-Christopher Rämer)

Auf den Festen präsentierten sich 
Vereine, Initiativen, Kitas, Schulen, 
soziale Einrichtungen, Gewerbe-
treibende, Künstler*innen sowie 
Kiezbewohner*innen. Ein breit 
gefächertes Bühnenprogramm 
machte die kulturelle Vielfalt des 
Kiezes sichtbar. Die Feste förderten 
den Zusammenhalt im Kiez und 
regten Akteure zur Zusammenar-
beit an.

Eine neue Identität für den Kiez

Gemeinsam feiern: Kiezfest 2012 in der Emser Straße
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„Durch die Durchführung von 
gemeinsamen Veranstaltungen wie 
beispielsweise dem Kiezfest haben 
sich mithilfe des QM Kooperations-
strukturen entwickelt.“ (Barbara 
Schünke)

 „Das QM vernetzt sehr gut und 
organisiert Aktionen, bei denen man 
gemeinsam etwas auf die Beine 
stellt, wie z.B. das Kiezfest. Man 
kennt viele Leute, wenn man durch 
den Kiez läuft. Das verbindet, man 
ist nicht fremd, wenn man beim 
Kiezfest mitmacht. Wenn es das QM 
nicht geben würde, hätten wir mit 
Vereinen wie z.B. dem Fincan nichts 
zu tun. Das QM hat auch als Sprach-
rohr eine große Bedeutung für uns.“ 
(Alper Köksal, Jugendclub JoJu 23)

Ab 2015 wurden die sommerli-
chen Kiezfeste von einem Veran-
staltungsbündnis organisiert. Alle 
Einrichtungen aus dem Kiez waren 
zur Vorbereitung und Mitgestaltung 
eingeladen. Ab 2017 wurde das 
Fest schrittweise in die Hände von 
Bewohner*innen und Akteure über-
geben. Langfristig ist geplant, dass 
Ehrenamtliche das Fest vorbereiten 
und es gemeinsam durchführen. 
„Es ist bereichernd, dass sich beim 

Kiezfest alle Akteure und Vereine 
einmal im Jahr sehen und sich 
engagieren, ein tolles Fest auf die 
Beine zu stellen. Die Stimmung ist 
dort immer sehr gut. Vor allem finde 
ich es gut, dass die Jugendlichen 
sich dort immer um die Bühnen-
technik und Moderation kümmern.“ 
(Christian Hörr, NBH)

Zucker- und Ramadanfest 2011

Kindertanzgruppe auf dem Kiezfest 2012 in der Emser Straße

Der Körnerkiez entsteht
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Wiederbelebung von 
leerstehenden Läden 

2006 war der Anteil armer und 
von Arbeitslosigkeit bedrohten 

Bewohner*innen im Quartier hoch. 
Dies verstärkte den Wegzug des 
lokalen Gewerbes und den Abbau 
lokaler Arbeitsplätze. Die Fachge-
schäfte in den Hauptverkehrsstra-
ßen Karl-Marx- und Hermannstraße 
wurden durch die Ansiedlung von 
Filialketten, Discountern und Shop-
ping Malls verdrängt. Die Folge war 
ein hoher Leerstand im Gebiet. 
Inhalt des Projekts „Standortsta-
bilisierung durch Beseitigung von 
Gewerberaumleerstand“ war es, 
soziokulturelle Projekte, kleinere 
Dienstleister und Gewerbe anzu-
siedeln, das sich an der Nachfrage 
des Kiezes orientierte. Die lokale 
veränderte Gewerbestruktur sollte 
mitberücksichtigt und zwischen den 
unterschiedlichen Interessen der 
Nutzer*innen, Eigentümer*innen 
und Vermieter*innen vermittelt 
werden. Ein erster Schritt waren 
kurzfristige temporäre Nutzungen 
von Gewerberäumen. In Koope-
ration mit dem Projekt „Gewer-
beberatung im QM Körnerpark“ 

wurde versucht, Mikrostandorte zu 
erschließen und Arbeitsplätze zu 
schaffen. 

Zahlreiche Vermietungen kamen 
mit Unterstützung der Zwi-
schennutzungsagentur/Coopolis 
zustande. Die Agentur vermittelte 
von Oktober 2006 bis 2011 zahlrei-
che leere Läden an Kunst-, Kultur-, 
Gastronomie- und Sozialprojekte im 
Körnerkiez, um das Quartier durch 
vielfältige neue Angebote kulturell 
und wirtschaftlich aufzuwerten.
Im Rahmen des Projekts fanden 
Vernetzungstreffen im Körnerkiez 
statt, aus denen das „Körnerschnit-
zel“, die kulturelle Schnitzeljagd 
durch den Kiez, hervorging. Die 
offene Gruppe der Neu-Ankom-
mer*innen gab sich den Namen 
„Körnerkomplizen“ und war ab 
2009 in Eigenregie ehrenamtlich 
aktiv. Die erste Schnitzeljagd durch 
den Kiez fand kurze Zeit später mit 
dem Ziel statt, den Kiez bekannter 
zu machen. Beim „Körnerschnitzel“ 
beteiligten sich zahlreiche Läden, 
Vereine, Galerien und Einrichtungen 
mit hohem ehrenamtlichen Einsatz. 
Die Veranstaltungsreihe führte vor 
Augen, wie gemeinsam mit den 

Menschen vor Ort der Standort Kör-
nerkiez entwickelt wurde. 

„Der Impuls für die Körnerkomplizen 
ging von den Kunstschaffenden aus, 
die etwas Vernetzendes brauchten. 
Dann wurden die Körnerkomplizen 
zum Selbstläufer. Sie haben ihre 
Treffen und ihre Körnerschnitzel 
selbst organisiert.“ (Chris Benedict, 
WerkStadt Kulturverein Berlin e.V.)

Zwischen 2007 und 2012 redu-
zierte sich der Leerstand an Läden 
deutlich. Das ehemals unbelebte 
und triste Straßenbild hatte sich 
durch die Neuansiedlung von 
Gewerbemieter*innen gewan-
delt. Durch die Menschen, die die 
Straßen belebten, fühlten sich viele 
Bewohner*innen und Gäste siche-
rer.

„Mit der Schließung des Flughafens 
und mit der Arbeit des Quartiersrats 
sind viele Ladenlokale mit Künst-
lern neu besetzt worden. Das Nini 
& Pettirosso kam, die Künstler von 
schwarzekatze | weißerkater, usw. 
Ich fand es ganz toll, dass ganz 
viele junge Kreative gekommen sind. 
Das hat man z.B. bei uns an der Ortstermin der Zwischennutzungsagentur im Körnerkiez 2008

Belebung des öffentlichen Raums
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Schule an der Elternschaft bemerkt. 
Die Elternschaft ist jetzt eine ganz 
andere.“ (Ute Andermann)

Ab Ende 2012 wurde das Körner-
schnitzel vom WerkStadt Kulturver-
ein Berlin, der auch die Kunstfiliale 
Körnerkiez leitete, koordiniert und 
mit Mitteln aus dem Programm 
Soziale Stadt realisiert. Die Ver-
anstaltungsreihe bot alteinge-
sessenen und neu angesiedelten 
Gewerbetreibenden die Gele-
genheit, einander auf Augenhöhe 
kennenzulernen. Allen gemeinsam 
war das Ziel, mehr Leute für den 
Körnerkiez zu begeistern und zu 
zeigen, wie viel es dort zu entde-
cken gibt. 

Kunst schafft Begegnung

Kunst und Kultur können zur 
Verbesserung der Lebensbe-

dingungen im Kiez einen Beitrag 
leisten und die Menschen verschie-
dener Kulturen zusammenbringen. 
Angefangen mit der Galerie Emser 
116 in der Emser Straße als ersten 
Ort für Kunst zogen zunehmend 
Kunstschaffende, Galerien und 
Ateliers in den Körnerkiez. Das Pro-
jekt „Kunstaktionstage“ griff 2006 
diese Entwicklung auf. Die Kiezbe-

wohner*innen spielten hierbei eine 
zentrale Rolle. Weitere kleinere und 
größere Projekte und Veranstaltun-
gen machten den Körnerkiez über-
regional bekannt und zunehmend 
beliebter.
Kunstaktionen, wie die beliebte 
Pet Parade brachten die Nachbar-
schaft (wieder) zusammen und 
belebten zugleich den öffentlichen 
Raum. Bei der Aktion „Lebendige 
Balkone“ gestalteten und belebten 
50 Bewohner*innen mit Unterstüt-
zung von Künstler*innen aus dem 
Kiez ihre Balkone. Die Ergebnisse 
wurden im Rahmen einer Ausstel-
lung in der Galerie Emser Straße 
116 präsentiert. Die kreativen 
Ideen für Aktionen stammten meist 
aus der unmittelbaren Nachbar-
schaft und wurden von ansässigen 
Künstler*innen auch umgesetzt.

„Das QM hat die sozialen Defizite 
herausgefunden, die es hier gibt. Die 
Förderung von Projekten für Kinder 
wie Reisen, Feiern wie das Zucker-
fest, das Elterncafé in der Schule, 
das Kochtheater, den KörnerCup 
halte ich für sehr wichtig. Alle 
Veranstaltungen, an denen verschie-
dene Nationalitäten beteiligt waren, 
die Kunstaktionen beispielsweise, 
waren wichtig. Nicht nur äußerlich 
hat sich der Kiez verändert, auch 

das Klima hat sich verändert. Es ist 
lebendiger geworden. Es ist selbst-
verständlicher geworden, dass man 
auf der Straße mal stehen bleibt 
und sich unterhält.“ (Hans-Joachim 
Deckert)

„Man kommt durch Kunst und Kultur 
in Kontakt mit den Leuten aus dem 
Kiez. Man lernt sich besser kennen 
und fühlt sich ein Stück mehr hei-
misch. Es ist dieses kleine Dorf-Ge-
fühl. Durch Aktionen werden die 
Leute stärker ins Kiezleben einge-
bunden.“ (Nadine Lorenz, WerkStadt 
Kulturverein Berlin e.V.)

Jährliche Kunstaktionen zum Mit-
machen gehörten fortan genauso 
zum Körnerkiez dazu wie die 
Kiezfeste. Die Feste und Aktionen 
trugen zur besseren Kommunika-
tion im Kiez und zu einem lebendi-
gen Kiezgefühl bei.

„Mit einem Kiez, in dem viele Aktivi-
täten sichtbar sind, identifiziert man 
sich eher als mit einem Kiez, in dem 
es nur Wettbüros und Bäcker gibt. In 
einem lebendigen Kiez ist auch das 
Sicherheitsempfinden höher.“ 
(Chris Benedict)

Die Pet Parade 2008: Ein erstaunlich friedliches Miteinander von Esel, Ziege, Mensch, Hund, Katz uvm. (gerade nicht im Bild)
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Ab 2010 waren die Kunstaktionen 
Bestandteile des Projektes „Kunst-
filiale Körnerkiez“, das vom Werk-
Stadt Berlin e.V. realisiert wurde 
und neben der Betreuung der 
Kunst- und Kulturfestivals 48 Stun-
den Neukölln und Nacht & Nebel für 
die Vernetzung der Kunstakteure 
vor Ort zuständig war. Um den Kör-
nerkiez als Kunststandort bekann-
ter zu machen, fanden von 2010 bis 
2014 unter dem Titel „Art Grain“ 
kuratierte Galerie-Rundgänge statt. 
Im November 2011 präsentierte 
die Kunstfiliale beispielsweise unter 
dem Motto „Kunst als Brücke“ 
drei Kunstaktionen im öffentlichen 
Raum und in türkischen Gewerben. 
Ziel war es, Begegnungsorte für die 
unterschiedlichen Kulturen im Kiez 
zu schaffen und Hemmschwellen 
und Klischees aufzulösen.
2016 fanden die Kunstaktionen im 
Rahmen des 100-jährigen Jubi-
läums des Körnerparks statt. Die 
Auswahl der Aktionen erfolgte 
durch die Kiezbewohner*innen. Ziel 
war es, möglichst viele Menschen 
im öffentlichen Raum zusammen zu 
bringen, die kreativ tätig wurden.

Illuminationen 

Die Idee, durch eine Illumination 
der 1912 erbauten Hertabrücke 

mehr Licht in den Kiez zu bringen, 
entstand 2006 im Quartiersrat. 

„Die Brücke war für mich der einzige 
Zugang jenseits der Hauptstraße, 
das einzige Einfallstor in den 
Kiez. Ich dachte, man könnte mit 
einer temporären Beleuchtung die 
Brücke und damit den Kiez sicht-
barer machen. Das war für mich 
ein besonders schönes Erlebnis, 
einen Gedanken vorzuschlagen und 
Andere davon zu begeistern, die 
Gelder dafür zu bekommen, in die 
Umsetzungsphase zu gehen und 
letztlich einen Künstler zu gewinnen, 
der den Gedanken umgesetzt hat. 
Das war ein Moment, der mich sehr 
motiviert hat.“ (Jan-Christopher 
Rämer)

Bei der ersten Illumination im 
Februar 2007 wurden zur Beto-
nung der Skelettkonstruktion an 
den senkrechten Stahlbögen der 
Brücke weiße Leuchtstoffröhren 
angebracht. Die Hertabrücke leuch-
tete für ein Jahr. In den folgenden 
Jahren wurden die Illuminationen 
als Kunstaktionen ausgeschrieben.
Es folgten jährliche Illuminationen 

im Körnerpark, die in den dunklen 
Wintermonaten mehr Licht in den 
Kiez brachten und das Sicher-
heitsgefühl stärkten: „Neo-baro-
ckes Licht im Körnerpark“, eine 
Licht-Klang-Installation in vier 
Bäumen, eine Beleuchtung der 
Galerie parallel zum weihnacht-
lichen Kunst- und Kulturmarkt 
sowie die Illumination „Das blaue 
Wunder“. 

Die erleuchtete Galerie im Körnerpark 2016

Neonleuchten an der Hertabrücke

Die Galerie im Körnerpark in Pastell
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Zur Information über Projekte, 
die QM-Arbeit und das Kiezle-

ben hat das QM eine ansprechende 
Öffentlichkeitsarbeit entwickelt. 
Eine zentrale Rolle, auch für die 
Identitätsbildung des Kiezes, 
spielte die Körnerpost.
Ab Mai 2006 erschien die Kiezzei-
tung mit zehn Ausgaben pro Jahr à 
8 bis 12 Seiten und einer Auflage 
von 2.500 Exemplaren. Bis Dezem-
ber 2015 wurden insgesamt 96 
Ausgaben publiziert. 

Die Körnerpost berichtete über 
Neuigkeiten aus Projekten, von Ini-
tiativen, über alte und neue Orte im 
Kiez, stellte Leute aus dem Kiez vor, 
interviewte Akteure unter der Über-
schrift “ Drei Fragen an ...“. Ausge-
legt wurde die Zeitung an über 100 
Orten innerhalb und außerhalb des 
Kiezes, u.a. in Bäckereien, Arztpra-
xen, Apotheken, Kitas, Schulen, 
Horten und der Stadtteilbibliothek 
Neukölln.

„Die Körnerpost war sehr gelungen 
und sehr wichtig. Sie war ein Infor-
mationsmittel für Leute, die keinen 
Einblick hatten.“ (Hans-Joachim 
Deckert)

Informieren und mobilisieren

Die Körnerpost informierte über 
die Arbeit des QM und die ersten 

Projekte und bot gleichzeitig Raum 
für Texte, Fotos und Zeichnungen 
der Kiezbewohner*innen. 
Regelmäßig fanden öffentliche 
Redaktionstreffen für Interessierte 
statt. Auch Einrichtungen, Vereine 
und Initiativen aus dem Kiez schick-
ten Texte und Fotos zur Veröffentli-
chung.

„Man braucht ein gemeinsames 
Kommunikationsorgan wie die Kör-
nerpost, mit dem man Öffentlichkeit 
herstellt und sich mitteilt. So eine 
Zeitung nimmt man schon mal in die 
Hand, wenn man beim Bäcker ist 
oder beim Arzt sitzt. Die Körnerpost 
lag überall, und wir haben sie immer 
gelesen. Mit den digitalen Medien 
erreicht man nur bestimmte Leute.“ 
(Heidemarie Sohnemann, Lebens-
hilfe Berlin gGmbH)

Rubriken wie „Porträt“, „Interview“ 
und „Nachbarn im Kiez“ lenkten 
die Aufmerksamkeit der Kiezbe-
wohner*innen auf Menschen in 
ihrem direktem Lebensumfeld. Die 
Körnerpost bildete damit das breite 

Spektrum der Bewohnerschaft 
ab. Artikel über ehrenamtliches 
Engagement in Initiativen und 
Vereinen würdigte die Arbeit der im 
Kiez Tätigen und brachte die Men-
schen miteinander ins Gespräch.
Ziel der Körnerpost war es, durch 
die Einbeziehung aller Bevölke-
rungsgruppen die Kommunikation 
im Kiez über die Grenzen sozialer 
und ethnischer Gruppen hinaus zu 
unterstützen.

„Die Körnerpost war ein Medium, bei 
dem man Neuigkeiten miterleben 
konnte, nicht nur von gegenüber 
der Straßenecke. Eine Kiezzeitung 
wie die Körnerpost hat deutlich 
gemacht, dass es vor Ort ein QM-Ge-
biet mit Gebietszusammenhalt und 
einem Label darüber gibt. Schau 
mal, hier links und rechts passiert 
etwas: Dieser Laden macht das, 
diese Frau habe ich schon häufig 
mit Kindern gesehen, sie macht das 
Kochtheater, vorne an der Ecke gibt 
es Kino. Ich fand die Körnerpost sehr 
nachhaltig und strukturbildend.“ 
(Jan-Christopher Rämer)

Nachbar und Bäcker Tasin Özcan auf der „Körnerpost-Bank“ vor dem QM-Büro 2007
Die Titelseiten der ersten 
und der letzten Ausgabe

Die Körnerpost
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Der Kiez braucht Expert*innen

Die Menschen vor Ort kennen 
ihren Kiez am besten und wissen 

was gebraucht wird, damit sich alle 
wohl fühlen. Im Quartiersrat (QR) 
und in der Aktionsfondsjury (AFJ) 
haben sie als Kiezexpert*innen die 
Möglichkeit, ihr Wissen und ihre 
Ideen einzubringen und über Pro-
jekte zur Verbesserung des Kiezes 
abzustimmen.

„Mit dem Programm Soziale Stadt 
hielt eine neue Beteiligungskultur 
mit partnerschaftlichem Ansatz und 
Kommunikation auf Augenhöhe 
Einzug ins Gebiet. Kiezbewohne-
rinnen und -bewohner erhielten 
die Chance, sich in Planungs- und 
Entwicklungsprozesse einzubringen 
und wurden vom QM-Team bestän-
dig dazu ermuntert und unterstützt. 
Durch den konsequenten partizipa-
tiven Ansatz der Quartiersarbeit ver-
fügen Bewohnerschaft und Akteure 
im Gebiet inzwischen über einen 
Wissens- und Erfahrungsvorsprung 
in Sachen Bürgerbeteiligung und 
können sich selbstbewusst einbrin-
gen, wenn es um partizipative Stadt-
gestaltung geht.“ (Rita Oltersdorf, 
Bezirksamt Neukölln, Gebietskoordi-
natorin für das Gebiet Körnerpark)

Quartiersrat

Der QR vertritt die Interessen 
der Menschen aus dem Kiez. 

Er besteht mindestens zur Hälfte 
aus Bewohner*innen des Quartiers 
und spiegelt die unterschiedlichen 
Bevölkerungsgruppen wider.

„Ich habe mich deshalb so lange 
im Quartiersrat engagiert, weil die 
Stimmung im QR gut ist und weil 
wertvolle Bekanntschaften entstan-
den sind. Es war eine Möglichkeit, 
einen guten Überblick über die Pro-
jektlandschaft im Kiez zu bekommen 
und selber mitzugestalten. Motiviert 
hat mich auch die Professionalität 
des QM, das uns ernst genommen 
hat.“ (Franziska Zeisig, Quartiers-
ratssprecherin)

Die weiteren Mitglieder sind 
Vertreter*innen von Akteure im 
QM-Gebiet: Schulen, Kitas, sozi-
alen Einrichtungen und Vereinen, 
Kunst- und Kultureinrichtungen, 
Gewerbetreibende und Hauseigen-
tümer*innen. Als Beteiligungsgre-
mium trifft sich der QR in der Regel 
einmal im Monat. Er stimmt zum 
einen über soziokulturelle Pro-
jekte ab, die über den Projektfonds 
gefördert werden. Zum anderen 

macht der QR auch Vorschläge für 
den Baufonds. Im QM-Gebiet Kör-
nerpark sind nur Projekte aus dem 
Programm Soziale Stadt gefördert 
worden, für die es eine 2/3-Mehr-
heit im QR gab.

„Ich habe mein ganzes Leben lang 
immer dort Politik gemacht, wo ich 
bin. Ich finde es spannend zu sehen, 
was partizipativ und bürgerschaft-
lich möglich und nicht möglich ist 
und wo die Chancen und die Gren-
zen sind. Mein Ansatz ist die direkte 
Arbeit. Auch kleinste Erfolge ermu-
tigen mich.“ (Heidemarie Sohne-
mann)

„Ich habe das Engagement im QR 
wirklich geliebt, weil es ein Forum 
mit einer offenen Gesprächskultur 
war. Wir haben geschafft, dass 
jeder frei von der Leber weg reden 
konnte. Es gab die Sensibilisierung 
dafür, wie setzt man Sprache ein? 
Man kann in Beteiligungsgremien ja 
Menschen sofort verprellen, indem 
man nur hochgestochen und mit 
Abkürzungen arbeitet.“ (Jan-Chris-
topher Rämer)

Durch ihr Engagement übernehmen 
die Mitglieder des QR Verantwor-
tung für ihren Kiez und können Konstruktive Diskussionen: Quartiersratssitzung im Körnerkiez

Quartiersrat und Aktionsfondsjury

Der Körnerkiez entsteht
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direkten Einfluss auf ihr Lebens-
umfeld nehmen. Dies führt zu einer 
stärkeren Identifizierung mit dem 
Gebiet und der Nachbarschaft. 
Gleichzeitig entsteht durch neue 
Kontakte zu anderen Bewohner*in-
nen, zu Vereinen, Initiativen, Insti-
tutionen im Kiez ein Netzwerk.

„Ich wollte herausfinden, wie Mit-
gestaltung funktioniert. Ich möchte 
nicht nur beobachten und kritisieren 
oder befürworten, sondern tausche 
mich gerne zu bestimmten Ideen 
aus. Es geht mir um das wirkliche 
Durchdenken. Macht das Sinn, was 
funktioniert, was funktioniert nicht? 
Auch das Mitentscheiden hat mich 
gereizt. Das hat im QR so gut funk-
tioniert, dass ich lange dabeigeblie-
ben bin.“ (Chris Benedict)

Aktionsfondsjury

Die AFJ ist ein kleines Gremium, 
welches ausschließlich aus 

Bewohner*innen besteht. Hier 
werden Aktionen für die Nachbar-
schaft beraten und kurzfristige, 
schnell sichtbare Vorhaben ausge-
wählt und auf den Weg gebracht.
Jede*r Bewohner*in, jeder Verein, 
jede Initiative konnte die Durchfüh-
rung einer Aktion bis zu 1.500 € aus 

dem Aktionsfonds beantragen. Die 
Aktionen unterstützten freiwilliges 
Engagement, verbesserten und 
stabilisierten die Nachbarschaft und 
aktivierten die Bewohner*innen.

„Das QM habe ich durch die 
Peter-Petersen-Schule entdeckt, weil 
ich dort lange aktiv war. Ich war 
neugierig und habe mitbekommen, 
dass es Projekte und eine Jury mit 
Bürgern gibt. Ich dachte, da können 
nur Deutsche mitmachen, aber es 
hieß, nein, das ist für alle. Durch 
die Erfahrung als Stadtteilmutter 
habe ich mich schon immer intensiv 
ehrenamtlich engagiert. Mir war es 
sehr wichtig, mit den Menschen in 
Kontakt zu kommen. Ich habe in der 
AFJ so viele nette Menschen und 
viele Projekte kennengelernt. Es war 
eine schöne Zeit.“ (Djamila Boume-
kik, Familienbildungszentrum)

„Bei der AFJ mitzumachen, bedeu-
tet, einen Einblick in das zu bekom-
men, was im Körnerkiez passiert. 
Das ist immer interessant, es 
sind immer andere Leute, andere 
Projekte, andere Akteure, andere 
Schwierigkeiten. Es gibt keine Wie-
derholung.“ (Hans-Joachim Deckert)

Im QM-Gebiet Körnerpark wurden 
beispielsweise folgende Aktionen 
über den Aktionsfonds unterstützt: 
gemeinsame Begrünungsaktionen, 
Nachbarschaftspicknick, Kinder- 
und Jugendreise nach Branden-
burg, Zuckerfest/Ramadanfest, Bau 
eines Lastenfahrrads. Auch aus dem 
Aktionsfonds wurden nur Projekte 
mit mehrheitlicher Zustimmung der 
AFJ gefördert. 

„Die kleinen QM-Projekte wie bei-
spielsweise Wimpelketten und die 
Begrünung des FABIZ verleihen dem 
FABIZ Leben und machen seinen 
Charme aus. Sie bereichern das 
FABIZ und insgesamt die Nachbar-
schaft und machen es einladender. 
Sie fördern auch die Kommunikation 
der Menschen, die hier leben. Bei 
der Begrünung des FABIZ haben wir 
die Baumscheiben und den Blumen-
kasten bepflanzt. Wir wurden dar-
aufhin immer wieder angesprochen, 
es kamen Nachbarn, die Folgepro-
jektideen hatten und zum Beispiel 
Vogelhäuschen machen wollten. 
Dadurch sind viel Kommunikation 
und Austausch im Haus entstanden. 
Ich sehe oft Leute draußen sitzen, 
viele sind jetzt auch beim Gießen 
dabei.“ (Judith Reißner, FABIZ)

Die Aktionsfondsjury 2008

Der Körnerkiez entsteht
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Partner der Quartiersentwicklung

Neben den Bewohner*innen 
waren für das QM im Kiez 

ansässige Institutionen und Vereine 
als langjährige Partner der Quar-
tiersentwicklung von wesentlicher 
Bedeutung. Auch sie haben sich 
in den letzten 15 Jahren zum Teil 
erheblich verändert. Hier werden 
sie in ihrem aktuellen Status vorge-
stellt.

Im Körnerkiez befinden sich zwei 
Grundschulen, ein Gymnasium, ver-
schiedene Einrichtungen der sozi-
alen Infrastruktur, ein Jugendclub 
sowie Vereine zur Förderung von 
Kunst und Kultur, Sport, Sprachför-
derung, Integration, Beratung und 
Betreuung.
Anfangs gab es kaum Vernetzung 
zwischen den Schulen und Ein-
richtungen. Erst im Rahmen des 
Quartiersrats lernten sich diese 
kennen. Im Laufe der Jahre haben 
sich kulturelle Einrichtungen und 
Vereine, wie beispielsweise der 
WerkStadt Kulturverein Berlin und 
das Café Fincan, entwickelt.

Von besonderer Bedeutung ist das 
Nachbarschaftsheim Neukölln e.V. 
(NBH) sowie das daran angeglie-
derte Familienbildungszentrum 
(FABIZ).
Als Stadtteilzentrum ist das NBH 

ein zentraler Akteur der interkultu-
rellen Kinder- und Familienarbeit im 
Quartier. Neben einer Kita, einem 
Kiezcafé mit Garten, Hausaufgaben-
hilfe, Freizeit- und Sportangeboten 
für Familien, Kinder und Senior*in-
nen ist es auch Anlaufstelle für Ini-
tiativen und Integrationsprojekte. 
Darüber hinaus gibt es Beratungs-
angebote u.a. für Neuzugewanderte 
aus Südosteuropa und Geflüchtete. 
Die Stadtteilarbeit des NBH wird 
über das Infrastrukturprogramm 
Stadtteilzentren finanziert. 

Im Nachbarschaftshaus am Kör-
nerpark tagt regelmäßig die Netz-
werkrunde „Runder Tisch - Kinder/
Jugendliche und ihre Familien“.

Das Albrecht-Dürer-Gymnasium 
(ADO) hat eine musikbetonte und 
eine mathematisch-naturwissen-
schaftlich-technische Ausrich-
tung (MINT). Als grundständiges 
Gymnasium bietet es Klassen ab 
Jahrgangsstufe 5 an. Die Zahl der 
Schüler*innen in den Klassenstufen 
5 bis 12 liegt bei ca. 500.

Graphic recording für das Projekt „Sicherung einer wirksamen Verstetigung...“

Schüler*innen der Peter-Petersen-Grundschule bei der 
Demo „Attacke gegen Hundekacke“ 

Partner der Quartiersentwicklung
38 39



Partner der Quartiersentwicklung

Die Peter-Petersen-Grundschule 
(PPS) ist als UNESCO-Projektschule 
und „Schule besonderer päda-
gogischer Prägung“ anerkannt. 
Als Jenaplan-Schule werden die 
Klassenstufen 1 bis 3 und 4 bis 6 
jahrgangsgemischt unterrichtet. Die 
Zahl der Schüler*innen liegt bei ca. 
300.

Die Konrad-Agahd-Grund-
schule (KAS) ist eine anerkannte 
Modellschule für PC- und 
Online-Kompetenz. Als kleine, 
überschaubare Grundschule  
mit ergänzender Förderung 
und Betreuung werden derzeit 
14 Klassen unterrichtet.

Die beiden Grundschu-
len befinden sich an einem 
gemeinsamen, räumlich sehr 
begrenzten Standort. Beide Schu-
len verfügen über jeweils eine 
Schulstation und einen Hort. Aus 
Platzgründen ist die Nachmittags-
betreuung an mehreren Standorten 
untergebracht.

Es gibt außerdem insgesamt 14 
Kitas in freier Trägerschaft im 
Kiez. Die Kitas sind relativ klein 
und befinden sich überwiegend in 
Ladenräumen, weitgehend ohne 

eigene Freiflächen.
Stellvertretend für weitere Akteure 
haben sich folgende drei Vereine 
an der Kiezentwicklung beispielhaft 
beteiligt:

Der WerkStadt Kulturverein Berlin 
fördert durch kuratierte Ausstellun-
gen, begleitende nicht-kommer-
zielle Veranstaltungen und durch 
künstlerische Projekte zeitgenössi-
sche Kunst. Als Kunstproduktions-

stätte beherbergt der Kulturverein 
Ateliers für Malerei, Fotografie, 
Multimediakunst, Installation, 
Schriftstellerei und Holzkunst.

Das Café Fincan des Mainzelmen-
schen e.V. ist ein Ort der kulturellen, 
künstlerischen und politischen 
Begegnung für die Nachbarschaft. 
Mit Konzerten, Theatervorfüh-
rungen und anderen kulturellen 
Veranstaltungen sowie Kursen und 

Workshops werden Künstler*innen 
und Kulturschaffende und der Aus-
tausch unter Aktiven und Bewoh-
ner*innen gefördert.

Die Lebenshilfe Berlin ist als Träger 
für betreutes Einzelwohnen im 
Kiez vertreten. Sie ist langjähriger 
Kooperationspartner des QM und 
hat u.a. den inklusiven Chor „Nogat-
Singers“ aufgebaut.

Im Laufe der Jahre haben 
sich kulturelle Einrichtungen 
und Vereine entwickelt.

Kurz vor einem Veranstaltungsbeginn bei 48 Stunden Neukölln vor der WerkStadt 40 41



Bildung & Jugend

„Seitdem das QM da ist, sind mehr 
bildungsorientierte Leute zugezogen. 
Durch das QM sind viele Institutio-
nen und Einrichtungen entstanden, 
die besser vernetzt wurden. Vorher 
hat auch das NBH schon eine Menge 
in dem Bereich getan, aber nicht 
mit so viel Ausstattung und Geld.“ 
(Hildegard Greif-Groß, Schulleiterin 
der Peter-Petersen-Schule)

Eines der zentralen Ziele des QM 
war es, die Bildungschancen der 
Kinder und Jugendlichen im Gebiet 
zu verbessern, um ihnen bessere 
berufliche Chancen und eine gesell-
schaftliche Integration zu ermögli-
chen. Um dies zu erreichen, sollten 
zusätzliche Angebote geschaffen, 
die vorhandenen Einrichtungen 
gestärkt und die Zusammenarbeit 
der Bildungseinrichtungen im Quar-
tier ausgebaut werden.
Ausgangspunkt war zum einen die 
Beobachtung, dass viele Fami-
lien das Gebiet verließen, weil sie 
bessere Bildungsmöglichkeiten für 
ihre Kinder suchten. Zum anderen 
ergaben die Schuleingangsunter-
suchungen, dass viele Kinder schon 
vor der Einschulung Sprachdefizite 
und gesundheitliche Einschränkun-
gen aufwiesen. Daher sollten Kinder 
von Anfang an in ihrer Entwicklung 

gefördert werden. So ist im Laufe 
der Jahre eine Reihe von Bildungs- 
und Freizeitprojekten entstanden, 
u.a.

•	 Familienbildungszentrum 
(FABIZ) – für die Kleinsten bis 
2 Jahre

•	 Sprachförderung auf vielfältige 
Art in den Kitas

•	 Elterncafés in den Grundschu-
len

•	 Hausaufgabenhilfe und Lern-
förderung für Grundschulkinder 
ohne Hortplatz

•	 Schüler*innenbibliotheken in 
den Grundschulen

•	 Mentoring von Oberschüler*in-
nen für Grundschüler*innen 

•	 das Projekt „Coole Kids“ für 
Kinder auf der Straße

•	 Peer Helper und der Jugend
treff JoJu 23

Dabei sollten die Projekte möglichst 
kurzfristig die Situation verbessern 
und gleichzeitig langfristig bessere 
Strukturen schaffen. Auch sollte die 
Entwicklung durch bauliche Investi-
tionen gefördert werden.

„Über das QM wurden von ganz 
anderer Seite Impulse gesetzt, die 
sich positiv ausgewirkt haben. Das 
QM hat sich für die Zusammenarbeit 
mit der Nachbarschule eingesetzt. 
Das war zu meiner Zeit nicht mög-
lich, wir hatten sehr große Differen-
zen.“ (Ruth Weber)

Bildungsstandort Körnerkiez

Bildungskonferenz 2009 Austausch und Vernetzung im Elterncafé 2009 

Bildung & Jugend
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Bildung & Jugend

Im November 2009 fand unter 
dem Titel „Kiez-Bildung – Mit-

einander im Körnerkiez“ eine 
zweitägige Konferenz für Bildung 
und Erziehung mit rund 100 Teil-
nehmer*innen statt. Schwerpunkte 
waren die Themen Elternarbeit, 
Übergänge zwischen Kita und 
Schule und Zusammenarbeit zwi-
schen den Kulturen. Bei den Nach-
folgetreffen im Februar 2010 und 
November 2010 berichteten die 
Teilnehmer*innen über den aktu-
ellen Stand ihrer Projekte. Für die 
Entwicklung einer besser vernetz-
ten Bildungslandschaft im Körner-
kiez war die Bildungskonferenz ein 
wichtiger Meilenstein.

„Bei einer Bildungskonferenz ist mal 
die Frage aufgetaucht: Wie kann 
man Familien dazu befähigen, dass 
sie ihre Kinder angemessen fördern? 
So ist das Familienbildungszent-
rum entstanden. Man hat geschaut, 
wie man einen Querschnitt durch 
den Kiez machen und wo man mit 
den Projekten ansetzen kann. Ich 
fand es sehr wichtig, dass man 
im Anschluss an die Geburt eines 
Kindes die Eltern befähigt, damit 
sich die Kinder alle bestmöglich 
entwickeln können. Ich fand die 
Projekte sehr sinnstiftend, die später 

im Nachbarschaftsheim verankert 
wurden.“ (Ute Andermann, PPS)

Durch die Vermittlung von Grund-
lagen beim Übergang von der Kita 
in die Grundschule und von päda-
gogischen Informationen für Eltern 
von Grundschulkindern gelang es, 
die Eltern stärker am Schulalltag zu 
beteiligen und ihre Erziehungskom-
petenzen zu stärken.

Im Elterncafé der Konrad-Agahd-
Schule, das ab 2006 entstand und 
in eigenen Räumen im April 2013 
gemeinsam mit der Schülerbib-
liothek eröffnet wurde, können 
sich Eltern austauschen und mit 
Lehrer*innen, Erzieher*innen und 
Sozialpädagog*innen des Horts 
und der Schulstation ins Gespräch 
kommen. Die Einbindung der Eltern 
in Schulbelange stärkt ihr Vertrauen 
in die Bildungsangebote im Kiez 
und ihr Engagement für die Schule 
ihrer Kinder.

„Das Elterncafé hat bis heute für 
die gesamte Schulentwicklung in 
Hinblick auf die Sprachförderung 
der Kinder und auf die Zusammen-
arbeit der Institutionen eine enorme 
Wirkung. Sie strahlt auch in den 
Kiez hinein, denn die Eltern, die 

ins Elterncafé kommen, sind auch 
Menschen, die in den Kiez hineinwir-
ken: als Mitglied des Quartiersrats, 
als Stadtteilmütter und in Berufen.“ 
(Simone Schützmann, Schulleiterin 
der KAS)

Umgekehrt bereichert eine enga-
gierte Elternschaft die jeweilige 
Schule und steigert ihre Attrakti-
vität. Gute Bildungseinrichtungen 
halten bildungsorientierte Familien 
davon ab, wegzuziehen.

„Anfangs hatte jede Schule ihr 
Alleinstellungsmerkmal und hat für 
sich gekämpft. Als durch das QM 
und den Bezirk Fördermittel für den 
Umbau und die Umgestaltung der 
Mensa und für die Schulhofgestal-
tung der ADO zur Verfügung gestellt 
wurden, wurde der Bildungsstandort 
durch diese weiterführende Schule 
für Eltern attraktiver. Das hat auch 
eine andere Stimmung in den Kiez 
gebracht.“ (Ute Andermann)

Im Rahmen des Projekts „Körner-
kiez 2020 (Bildungskonferenz)“ 
wurden von September 2015 bis 
Dezember 2017 vier Bildungs-
konferenzen ausgerichtet, um das 
Bildungsnetzwerk im Körnerkiez zu 
stabilisieren.

Von Bildungskonferenzen zu konkreten Projekten

Die erste Bildungskonferenz im November 2009
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Griffbereit-Spielgruppe im FABIZ

Runder Tisch

Regelmäßig berieten Vertre-
ter*innen der Einrichtungen am 

„Runden Tisch - Vor- und Grund-
schulkinder und ihre Familien“ 
Lösungsansätze für Problemsitua-
tionen. Um eine gute Zusammen-
arbeit zu gewährleisten, wurden 
zwischen Kitas und Grundschulen 
sowie zwischen Grundschulen und 
weiterführenden Schulen Koopera-
tionsvereinbarungen geschlossen.  

„Das QM hat maßgeblich den Kiez 
zusammengebracht. Für die Bil-
dungseinrichtungen gibt es jetzt 
den Runden Tisch. Das Quartiers-
management hat professionell 
Momente in den Kiez gebracht, 
so dass Indikatoren für bessere 
Bildung entwickelt und umgesetzt 
wurden.“ (Ute Andermann)

Die Vernetzungsrunde wurde bis 
Ende 2017 durch das NBH in enger 
Zusammenarbeit mit dem QM koor-
diniert. Anfang 2018 übernahm das 
Jugendamt Neukölln, Region NW 
die Koordination der Vernetzungs-
runde unter dem neuen Namen 
„Runder Tisch - Kinder/Jugendliche 
und ihre Familien“. Gemeinsam soll 
die Vernetzungsrunde zur Kiez-AG 
ausgebaut werden.

Seitdem wurde die Vernetzung von 
Kitas, Grundschulen, Jugendamt 
und öffentlichen Einrichtungen im 
Körnerkiez kontinuierlich gefördert. 
Durch die bessere Vernetzung von 
Bildungseinrichtungen untereinan-
der und durch Kooperationen von 
Bildungseinrichtungen mit sozia-
len und kulturellen Einrichtungen 
konnte der Bildungsstandort Kör
nerkiez weiterentwickelt werden.

FABIZ - 
Unterstützung von Geburt an

Um Kinder umfassend an Bil-
dungsangeboten teilhaben zu 

lassen, müssen Unterstützungs-
angebote nicht erst in der Grund-
schule, sondern schon vorher 
ansetzen. Das auf Initiative des QM 
eingerichtete Familienbildungs-
zentrum (FABIZ) in der Altenbraker 
Straße ermöglicht eine frühkindli-
che Förderung für alle Familien im 
Kiez. Ziel ist es, Eltern von Geburt 
an bei der Bildung und Erziehung 
ihrer Kinder zu unterstützen. Seit 
Januar 2007 steht allen Neuköll-
ner Familien ein vielfältiges Bera-
tungs- und Kursangebot rund um 
die frühkindliche Förderung zur 
Verfügung. Das Programm knüpft 
an die interkulturelle Kinder- und 

Familienarbeit des NBH an. Es gibt 
u.a. Kurse zur Geburtsvorbereitung, 
Rückbildungsgymnastik, zum Pra-
ger-Eltern-Kind-Programm (PEKIP), 
Musik und Bewegung, Infoveran-
staltungen zu unterschiedlichen 
Themen sowie zweisprachige „Griff-
bereit“-Spielgruppen für Mütter und 
Kinder in Türkisch, Arabisch und 
Rumänisch.
Das FABIZ wurde zunächst über das 
Programm Soziale Stadt geför-
dert. Mittlerweile wird es über das 
Bezirksamt Neukölln regelfinan-
ziert. Langfristig geplant ist der 
Umzug ins Nachbarschaftshaus 
am Körnerpark, weil dort größere 
Räumlichkeiten zur Verfügung 
stehen werden. Auch ermöglicht 
dies Synergien mit weiteren Ange-
boten des Stadtteilzentrums.
Ebenso wurden Projekte, die die 
Übergänge Kita - Grundschule 
und Grundschule - weiterführende 
Schule unterstützten, sowie Pro-
jekte zur Sprachförderung in Kitas 
ins Leben gerufen. Hinzu kamen 
Freizeitangebote für Jugendliche, 
die u.a. Gewaltprävention im Fokus 
hatten.

Bildung & Jugend
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Sprachförderung

Zur Unterstützung von Kindern 
im Kita- und Grundschulalter 

wurden Strukturen ausgebaut, 
damit Kinder ihre sprachlichen Aus-
drucksmöglichkeiten verbessern 
können.

„Im Körnerkiez hat sich zwar vieles 
verbessert. Die Kinderarmut ist aber 
weiterhin überdimensional hoch. 
Ich wünsche mir, dass es weiterhin 
Unterstützungssysteme gibt, um 
die Bildungschancen der Kinder zu 
verbessern.“ (Barbara Schünke) 

Es wurden verschiedene Projekte 
zur Sprachförderung mit musik- 
oder theaterpädagogischem 
Schwerpunkt durchgeführt. Auch 
ehrenamtliche Lesepat*innen sind 
im Einsatz: Sie haben z.B. mit den 
Kindern Bilderbücher angeschaut, 
vorgelesen und Sprachspiele 
gemacht.

JoJu 23 - Ein Ort für Jugendliche

Parallel dazu galt es, auch Ange-
bote für Jugendliche zu schaf-

fen. Eine im September 2006 im 
Rahmen eines Jugendaktionstages 
durchgeführte Befragung unter 
12- bis 18-Jährigen im Kiez hatte 
ergeben, dass sie sich in erster Linie 
einen eigenen Ort wünschten. Der 
im August 2007 eröffnete Jugend
treff JoJu 23 wurde durch das QM 
initiiert und ab 2009 vom BA Neu-
kölln teilfinanziert. Seit 2011 hat 
das BA die Finanzierung vollstän-
dig übernommen. Der Ort bietet 
den Jugendlichen einen gewalt-
freien Raum, in dem respektvoller 
Umgang und gegenseitige Akzep-
tanz der unterschiedlichen, im Kiez 
lebenden Kulturen oberste Regeln 
sind. Bei gemeinsam entwickelten 
Projekten können die Jugendlichen 
ihre Vorstellungen von sinnvoller 
Freizeit- und Lebensgestaltung 
umsetzen und werden in ihrer Eige-
ninitiative gefördert.

„Wenn man hier ist, geht die 
schlechte Laune weg. Ich komme 
zum Kickern und zum Hausaufga-
ben machen. Auch bei den Projekten 
mache ich mit, beim Capoeira und 
beim Tanzen. Würde es das JoJu 
nicht geben, gäbe es viel mehr 
Streitereien.“ (JoJu 23-Besucher, 17 
Jahre alt)

Neben dem Eingangsbereich, der 
für alle offen ist, gibt es im JoJu 
23 ein Tonstudio, einen großen 
Projektraum und eine Küche. Das 
Programm umfasst u.a. kreative 
Projekte wie Theater, Musikbands 
und Capoeira, eine tägliche Haus-
aufgabenhilfe, Berufsorientierung 
und Bewerbungstraining, Spiele 
und Ausflüge. Bei den Angebo-
ten sind Jugendliche u.a. als Peer 
Helper beteiligt.

„Wir arbeiten hier sehr partizipa-
tiv, alle dürfen mitreden. Das QM 
hat uns auch über drei Jahre unser 
Kinder- und Jugendfestival am 
Körnerpark finanziert, das zu 48 
Stunden Neukölln lief.“ 
(Alper Köksal, JoJu 23)
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Coole Kids

Beengte Wohnverhältnisse und 
fehlende Orte für Kinder und 

Jugendliche im Körnerkiez führ-
ten zu eingeschränkten Spiel- und 
Freizeitangeboten, vor allem an 
den Wochenenden. Mit dem Projekt 
Coole Kids schuf das QM kostenlose 
Aktivitäten auf den Straßen, Spiel-
plätzen und öffentlichen Plätzen 
sowie im NBH für Kinder zwischen 6 
und 13. In den Schulferien fand ein 
abwechslungsreiches Programm 
mit gemeinsamen Unternehmun-
gen und kleinen Ausflügen statt. In 
den Sommerferien hatten Kinder 
und Jugendliche die Möglichkeit, 
mit den Peer Helpern nach Bran-
denburg zu reisen und an einem 
zweiwöchigen Rap-Projekt teil-
zunehmen, das im Rahmen des 
Projekts Coole Kids stattfand.
Inzwischen wurde das Projekt Coole 
Kids in die Regelfinanzierung durch 
das BA Neukölln übernommen.

„Es war sehr wichtig, über das 
QM auch Ausflüge zu finanzieren, 
damit Kinder den Rest ihrer Stadt 
sehen. Wenn sie sich nur zwischen 
Schierker Straße und Grundschule 
bewegen, sollen sie sehen, dass 
das Brandenburger Tor und der 

Fernsehturm nicht nur im Fernsehen 
funktionieren. Diese Investitionen 
in Immaterielles, die über das QM 
ermöglicht werden konnten, sind 
heute nicht mehr sichtbar, aber sie 
waren sehr wichtig.“ (Jan-Christo-
pher Rämer)

Peer Helper 

Die Bereitschaft, dass Jugend-
liche von Gleichaltrigen eher 

etwas annehmen als von Erwach-
senen, beruht auf dem Peer 
Group-Gedanken. Dieser geht 
davon aus, dass die Bereitschaft 
zum Lernen bei einer Begegnung 
auf Augenhöhe deutlich größer ist. 
Im Projekt „Peer Helper“ lernen 
Jugendliche, Kinder und Gleich-
altrige in Lebensbereichen wie 
z.B. Sport, Konfliktschlichtung, 
DJing anzuleiten und sich eigen-
verantwortlich zu engagieren. 
Die Jugendlichen selbst profitie-
ren ebenfalls davon, indem sie in 
ihrem Selbstwertgefühl gestärkt 
werden und Kompetenzen erlan-
gen, die ihnen in der Schule und 
später im Beruf zugutekommen. 
Nach ihrer Ausbildung zu Peer 
Helpern werden die Jugendlichen 
in verschiedenen Einrichtungen im 

Kiez eingesetzt, beispielsweise im 
NBH oder im JoJu 23. Das Projekt 
„Peer Helper“ wurde mehrfach 
ausgezeichnet: 2014 erhielt es den 
„Jugend hilft“-Preis der Stiftung 
Children for a better World. 2017 
hat sich das Projekt auf dem Deut-
schen Kinder- und Jugendhilfe-Tag 
in Düsseldorf präsentiert. 2019 
erhielt das Ferienbildungsprojekt 
„talentCAMPus - Einigkeit, Rap und 
Freiheit“ in Zusammenarbeit mit 
der Volkshochschule Neukölln den 
Eberhard-Diepgen-Preis 2019 für 
sozialen Zusammenhalt.  

„Im Körnerkiez konnten durch 
QM-Förderung innovative Projekte 
entwickelt und erprobt werden. Der 
methodische Ansatz des preisge-
krönten Peer Helper-Projekts Körner-
park hat Eingang in die Arbeit des 
Neuköllner Jugendamtes gefunden 
und bewährt sich nach wie vor im 
Gebiet, aber auch in anderen Regio-
nen.“ (Rita Oltersdorf, BA Neukölln, 
Gebietskoordinatorin)

Mittlerweile werden die Peer Helper 
und das Peer Helper Netzwerk 
Neukölln gebietsübergreifend über 
den Netzwerkfonds finanziert. Das 
Peer Helper Netzwerk Neukölln 
wird vom NBH getragen und fördert Die Coolen Kids rappen das Tempelhofer Feld 2012
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seit Juli 2015 den Aufbau von Peer 
Helper-Strukturen in Kinder- und 
Jugendfreizeiteinrichtungen in Neu-
kölln. Ziel ist es, weitere Jugendli-
che zu Peer Helpern auszubilden, 
die als Multiplikator*innen ihre 
Fähigkeiten an Gleichaltrige im Kiez 
weitergeben.

Über den Netzwerkfonds werden 
soziokulturelle Projekte ab 50.000€ 
gefördert, die gebietsübergreifend 
bzw. in mehreren QM-Gebieten 
umgesetzt werden. In Kooperation 
mit verschiedenen Partnern über-
tragen diese Projekte bewährte und 
strukturfördernde Maßnahmen aus 
den QM-Gebieten auf eine quar-
tiers- und bezirksübergreifende 
Ebene. Die Auswahl der Projekte 
trifft die Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung und Wohnen. Die 
Antragstellung für den Netzwerk-
fonds erfolgt nicht durch das QM, 
sondern über das Bezirksamt.

„Mit ‚Coole Kids’ und dem Spiel-
mobil habe ich 2009 angefangen, 
ich war ganz nah an der Basis, auf 
der Straße. Wir waren jede Woche 
am Schierker Platz. Die Kinder- und 
Jugendarbeit im öffentlichen Raum 
war konfliktreich. Daraufhin haben 
wir die Idee des Peer Helper-Pro-
jekts entwickelt, bei dem Jugend-

liche mit in die Verantwortung für 
ein friedliches Miteinander im Kiez 
genommen werden. Wir haben 
dieses Projekt vorangetrieben und 
den Jugendlichen vermittelt, dass 
sie eine andere Richtung einschla-
gen können als nur den Chef auf der 
Straße zu markieren, dass sie rück-
sichtsvoller miteinander umgehen. 
Das Peer Helper-Projekt hat hier 

im NBH angefangen. Das Modell 
wurde mittlerweile auf 14 andere 
Jugendclubs in ganz Neukölln über-
tragen. Inzwischen gibt es ein Peer 
Helper-Netzwerk Neukölln, das ich 
leite und koordiniere. Ich schule die 
Vor-Ort-Betreuer, die die Peer Helper 
schulen und coachen.“ 
(Christian Hörr)

Die Coolen Kids 2020Die Peer Helper auf einem Ausflug ins Berliner Umland 2015
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Bauen für bessere Bildung

Albrecht-Dürer-Gymnasium

Die Aufenthaltsqualität von 
Räumen, in denen Lernen, 

Arbeiten und Freizeitgestaltung 
stattfinden, wirkt sich nicht nur 
positiv und nachhaltig auf das 
Arbeiten und Lernen aus. Schü-
ler*innen kommen auch gerne, um 
dort ihre Zeit zu verbringen.
Von daher war es folgerichtig, 
sowohl die Unterrichtsräume als 
auch die Aufenthaltsräume, zu 
denen die Cafeteria, deren Vorhof 
und der Schulhof der Schule zählen, 
funktionsgerecht und ästhetisch 
gelungen zu gestalten.
Bis September 2010 standen 
den Schüler*innen der ADO keine 
Räumlichkeiten für ein warmes Mit-
tagessen zur Verfügung. Die neue 
Cafeteria im Erdgeschoss verfügt 
auch über eine Bibliothek und ist 
ebenso für öffentliche Veranstaltun-
gen geöffnet. Regelmäßig fanden 
dort u.a. die Sitzungen des QR statt. 
Die Entwürfe für die Sitzgelegen-
heiten, Pflanzkübel und Ornamente 
wurden gemeinsam von Künst-
ler*innen und den Schüler*innen im 
Kunstunterricht erarbeitet.

„Von den Familien hören wir oft, wie 
gut es ist, dass es jetzt die Mensa 
in der Albrecht-Dürer-Schule gibt. 
Wir haben einige Stadtteilmütter, 
deren Kinder auf der Schule sind 
und waren, die finden es auch gut.“ 
(Keziban Aydin, Koordinatorin der 
Stadtteilmütter)

„Beim Bilanz ziehen ist es einfach, 
sich ein Bauprojekt anzuschauen. 
Aber es ist schwierig festzuhalten: 
Was wurde auf den soften Ebenen 
bewirkt? Was haben wir damit 
erreicht, dass wir Hausaufgaben-
hilfe gefördert haben? Was hat es 
an Mehrwert gebracht, dass in der 
Albrecht-Dürer-Schule über Soziale 
Stadt-Mittel die Kantine eingebaut 
wurde? Die Kantine kann man 
sehen. Aber die übergeordneten 
Effekte bei den Kindern kann man 
nicht einfach messen und nicht fest-
halten.“ (Jan-Christopher Rämer)

Die Einrichtung einer Schulcafe-
teria mit neu gestaltetem Vorplatz 
wertete das Image des Gymnasi-
ums über die Grenzen des Quar-
tiers hinaus auf. Langfristig wurde 
dadurch auch der Körnerkiez als 
Lernort gestärkt.

„Das QM hat sehr viel zur Kiezent-
wicklung beigetragen. Es hat viele 
Sachen angestoßen, erst in den 
Schulen, dann die ganzen Bauvor-
haben. Es hat im Hintergrund auch 
immer versucht, Initiativen anzu-
stoßen. Dabei war nicht das QM an 
erster Stelle, sondern die Bewohner 
oder bestimmte Gruppen sollten 
etwas voranbringen.“ (Bernhard 
Thieß, Neuköllner Leuchtturm)

Der Schulhof des 1911 erbauten 
denkmalgeschützten Gebäudes der 
ADO liegt parallel zu den Gleisen 
der Berliner Ringbahn. Die Lärm-
belästigung durch die S-Bahn 
wurde von der Schule tagtäglich als 
Problem wahrgenommen. Zudem 
wünschten sich die Schüler*innen 
für den Außenbereich der Schule 
mehr Rückzugs-, Erholungs- und 
Sitzmöglichkeiten und mehr Schat-
ten sowie einen anderen Belag für 
den bislang komplett asphaltierten 
Schulhof. Ziel der Neugestaltung 
der Schulfreifläche war ein Ort, der 
den unterschiedlichen Bedürfnissen 
der Altersstufen von Klasse 5 bis 
Klasse 12 entspricht.

Der neue Schulhof des Albrecht-Dürer-Gymnasiums
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„Besonders herausragend fand 
ich damals das Bauprojekt und die 
Schulhofgestaltung in der Alb-
recht-Dürer-Schule. Die Bauprojekte 
waren elementare Momente, um 
einen Stadtteil aufzuwerten und ihn 
für Familien attraktiv zu machen, 
damit sie sich dort ansiedeln und 
auch bleiben, wenn die Kinder 
größer werden. Das ist ein wichti-
ges, herausragendes Moment für 
einen Stadtteil. Auch der Schierker 
Spielplatz inklusive die Straßen-
schließung in der Selkestraße ist 
so ein Herzstück, bei dem es sich 
gelohnt hat, Fördermittel reinzuste-
cken.“ (Ute Andermann)

Geplant wurden voneinander 
abgeschirmte Teilbereiche für die 
Jüngeren und Älteren: ein Bewe-
gungs-, Spiel- und Erlebnisraum 
als Sport- und Aktivzone und ein 
terrassenförmiger Aufenthalts-
bereich als Ruhezone mit Zugang 
zum Schulgarten. Verbindendes 
Element zur optischen Belebung 
sind blaue, gelbe und rote „Inseln“, 
die zum Klettern und Hangeln, zum 
Basketball und Tischtennis spielen 
oder zum Relaxen genutzt werden 
können. Die Flächen des Schulhofs 
wurden mit neuen, teils farbigen 
Belägen aus Kunststoff, blauem und 

rotem Asphalt und Sand verse-
hen. Blütenbäume im Bereich der 
Terrassenanlage sorgen nun für 
den gewünschten Schatten. Bei der 
Gestaltung der Mauereinfassun-
gen und Lärmschutzwände waren 
Schüler*innen mitbeteiligt. Dank 
der Lärmschutzwände zwischen 
Schulhof und Bahngleisen kann in 
der Schule konzentrierter gelernt 
und der Schulhof besser genutzt 
werden.

„Das QM hat mit den Baumaßnah-
men, z.B. vor der ADO und in der 
Mensa, einen großen Beitrag geleis-
tet, dass der Körnerkiez schöner 
geworden ist. Da ist viel passiert, es 
ist viel ansehnlicher geworden im 
Vergleich zu früher.“ (Keziban Aydin)

Die Neugestaltung des Schulhofes 
war ein weiterer großer Schritt der 
ADO zu einem attraktiveren Gym-
nasium.

Spiel- und Bewegungsmöglich
keiten für Grundschulkinder

Kinder brauchen als Ausgleich 
zum Lernen ansprechende 

Plätze und Orte zum Spielen in 
ihrem schulischen Umfeld. Werden 

sie in den Gestaltungsprozess 
miteinbezogen und ihre Vorschläge 
ernst genommen, stärkt dies ihr 
Selbstvertrauen und hat positive 
Auswirkungen auf ihr Lernverhalten 
und ihre Einstellung zur Schule.
Ab April 2006 wurde der Spielplatz 
neben den Räumen der Ergänzen-
den Förderung und Betreuung der 
KAS in der Schierker Straße neu-
gestaltet. Der Spielplatz war sehr 
spartanisch und teilweise in sehr 
schlechtem Zustand. Die Kinder 
bastelten Modelle nach eigenen 
Vorstellungen und waren beim 
Bepflanzen der Anlage sowie beim 
Anmalen der Spielgeräte behilflich. 
Einweihung des Spielgeländes war 
zum Schuljahresbeginn 2006/2007 
unter dem Motto „Konrad & Kids 
– Für Kinder aus aller Welt“. Das 
Spielgelände wird auch von den 
Kitas, die mit der Schule kooperie-
ren, und für Feste genutzt.

Die beiden Grundschulen (PPS und 
KAS) teilen sich einen Schulhof. 
2012 wurde auf dem gemeinsamen 
Schulhof ein neues Klettergerüst 
errichtet, das den Kindern mehr 
Spiel- und Bewegungsmöglichkei-
ten in den Pausen bietet. 

Die Cafeteria des Albrecht-Dürer-Gymnasiums 2012
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Elterncafé in „Konrads Insel“ 

Konrads Insel

„Konrads Insel“ wurde in den 
Räumen der ehemaligen 

Hausmeisterwohnung der KAS 
eingerichtet. Dort untergebracht 
sind sowohl das Eltern-Café, das 
Projekt „brotZeit“ als auch die 
Schulbibliothek. Das auf Initiative 
der Schulstation ins Leben geru-
fene Eltern-Café hat das Ziel, das 
Interesse von Eltern an der Mitge-
staltung in schulischen Belangen 
zu wecken. Bei dem Projekt „brot-
Zeit“ organisieren Senior*innen 
ehrenamtlich täglich ein Frühstück 
für die Kinder. Beide Projekte sind 
feste Bestandteile des Schulalltags, 
dennoch fehlten bis zum Ausbau 
der leerstehenden ehemaligen 
Hausmeisterwohnung geeignete 
Räumlichkeiten.

„Die Eltern berichten, dass es ganz 
wichtig ist, dass es jetzt die Biblio-
thek in der Konrad-Agahd-Schule 
gibt. Auch der Raum, in dem das 
Elterncafé ist - Konrads Insel - ist 
sehr viel schöner geworden. Ich 
kenne ihn ja von früher noch. Das 
Elterncafé ist sehr gelungen.“ (Kezi-
ban Aydin)

 Konrads Insel bietet außerdem 
Platz für die tägliche Mittagsversor-
gung der Schüler*innen. Die kleine 
Schulbibliothek wird von einer 
Bibliothekarin und „Juniorbiblio-
thekaren“ aus den oberen Klassen 
geführt. Im Rahmen des Projektes 
„Stärkung der Grundschulbibliothe-
ken“ wurden 2015 Ausstattung und 
Medienbestand der Schulbibliothek 
erweitert.

„In Konrads Insel wurde das Eltern-
café, die Bibliothek, die ‚brotZeit‘ 
integriert. Das QM hat die Rahmen-
bedingungen mitgeschaffen, der 
Komplettumbau wurde durch das 
Bezirksamt gewährleistet. Das hat 
einen super Anklang gefunden. Es 
ist ganz wichtig, dass sich Schule 
engagiert. Zusammen mit dem QM 
ist ein Kind geboren worden, das für 
Schule nachhaltig ist. Die Bibliothek 
funktioniert nach wie vor hervorra-
gend. Die Anschubfinanzierung ist 
große Klasse. Das Kümmern und 
wie läuft es weiter, haben die Schule 
und das QM immer Hand in Hand 
gemacht, so dass auch die Nachhal-
tigkeit gegeben ist. Das hatte auch 
für die gesamte Schulentwicklung 
in Hinblick auf die Sprachförderung, 

auf die sprachliche Entwicklung der 
Kinder, auf die Zusammenarbeit der 
Institutionen untereinander eine 
enorme Wirkung.“ (Simone Schütz-
mann)

Die Weiterentwicklung der Eltern
arbeit beeinflusst die verant-
wortungsbewusste Bildung und 
Erziehung in der Schule und inner-
halb der Familien und erhöht die 
Bildungschancen der Kinder. Durch 
den Ausbau und die Ausstattung 
der ehemaligen Hausmeister-
wohnung wurden nachhaltig neue 
Strukturen und bessere Bedingun-
gen für die pädagogische Arbeit an 
der KAS geschaffen.
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Eine Freifläche für den Grund-
schulstandort

Beide Grundschulen verfügen 
über zu wenige Räume und 

Freiflächen für den Schulbetrieb 
und für den Nachmittagsbereich. 
Die Hofpausen finden 
abwechselnd statt, da sich 
nicht Kinder beider Schulen 
gleichzeitig auf der kleinen 
Fläche aufhalten können. Die 
Hälfte der Hortkinder an der 
KAS wird derzeit in Klassen-
räumen betreut und ist daher 
auch nachmittags auf den 
Schulhof angewiesen. An den 
drei Standorten der Hortbe-
treuung der PPS gibt es keine 
eigenen Freiflächen.
Für die Verbesserung der Bildungs-
situation im QM-Gebiet Körnerpark 
ist die Erweiterung des Grund-
schulstandortes von entscheiden-
der Bedeutung. Die aufgegebene 
Friedhofsfläche gegenüber der 
KAS bietet sich für eine von beiden 
Schulen gemeinsam genutzte 
Freifläche an. Sie bietet Raum als 
Spielfläche, für einen angemessen 
großen Schulgarten und für Sport. 
Die konkrete Flächenaufteilung und 
-gestaltung wird mit den beiden 

Grundschulen in einem intensiven 
Beteiligungsprozess entwickelt 
werden.
Mittlerweile wurde die Fläche vom 
BA Neukölln erworben und gleich-
zeitig die Förderung für die Umge-
staltung von der Senatsverwaltung 

für Stadtentwicklung und Wohnen 
bestätigt. Notwendig ist auch ein 
Umbau der Thomasstraße, so dass 
die Kinder die Straße auf ihrem 
Weg von der Schule zur Freifläche 
gefahrlos überqueren können; auch 
dieser ist nunmehr gesichert.

„Für uns als Schulen, Kon-
rad-Agahd- und Peter-Peter-
sen-Schule, ist es von besonderer 
Bedeutung, dass die Freifläche 
gekauft und umgestaltet wird. Da 
arbeitet das QM schon wahnsinnig 
lange daran und hat nicht locker-

gelassen. Das ist für mich jetzt 
schon ein Leuchtturmprojekt, 
wenn die Freifläche zur Verfü-
gung gestellt wird. Man musste 
immer einen langen Atem haben, 
damit alle Dinge wirklich ange-
schoben wurden.“ (Simone 
Schützmann)

„Es gab ein paar sehr schöne 
Projekte, die uns unterstützt 
haben: Die Bücherei, die wir mit 

Bonusmitteln eingerichtet haben, 
wurde über ein Projekt noch weiter 
aktiv gehalten. Dass das QM sich um 
den Bau der neuen Turnhalle und 
die Infrastruktur gekümmert hat, 
war auch eine gute Unterstützung.“ 
(Hildegard Greif-Groß, Schulleiterin 
der PPS)

Die Freifläche gegenüber der Konrad-Agahd-Schule steht zukünftig den beiden Grundschulen im Kiez zur Verfügung.

Für die Verbesserung der Bil-
dungssituation im QM-Gebiet 
Körnerpark ist die Erweiterung 
des Grundschulstandortes von 
entscheidender Bedeutung. 
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Talkshow im Körnerpark

Ab Juli 2009 diskutierten im 
Rahmen von Talk im Park jeden 

Monat zwei moderationserfahrene 
Mitglieder des Quartiersrats im 
Café im Körnerpark mit geladenen 
Gästen aus Politik, Kultur, Kunst 
und Bildungseinrichtungen. Die 
ersten Themen reichten von „Was 
ist eigentlich lustig an Neukölln?“ 
mit u.a. Kurt Krömer bis hin zu 
„Neukölln: ein starkes Stück Berlin 
- eine harte Nuss für die Politik“, 
„Gute Nachbarschaft? Integrati-
onspolitik in Berlin“ und „Schule 
im Brennpunkt. Muss Unterricht in 
Neukölln anders sein?“ Im zweiten 
Teil der Veranstaltungen konn-
ten die anwesenden Gäste den 
Podiumsteilnehmer*innen Fragen 
stellen.

„Bei Parkgespräche ging es darum, 
die breite Gesellschaft abzubilden 
und zu schauen, was sie für Themen 
hat. Heidi Göbel und ich haben 
viele Leute ins Gespräch gebracht. 
Ich war sehr angetan davon, dass 
viele Menschen, die nicht in Neu-
kölln wohnen, die Parkgespräche 
spannend und wichtig fanden und 
Neukölln als Forschungs- oder 
Betrachtungsgegenstand genutzt 
haben. Das wäre in beispielsweise 

Tempelhof nicht so einfach möglich, 
weil Neukölln immer polarisiert oder 
Reaktionen hervorgerufen hat.“ 
(Dr. Martin Steffens)

Unter dem Titel „Parkgespräche“ 
lief das Projekt über einen Zeitraum 
von fünf Jahren. Die Diskussions-
veranstaltungen waren stets sehr 
gut besucht und machten den Kör-
nerkiez über die Grenzen Neuköllns 
hinaus bekannt.

„Talk im Park und das Körnerschnit-
zel fand ich tolle Projekte, die ich 
so selten irgendwo anders gesehen 
habe. Beide waren unterhaltsam 
und lehrreich.“ (Quartiersratsspre-
cherin Franziska Zeisig)

Erzählcafé – Geschichten aus der 
Nachbarschaft

Mit dem Projekt Erzählcafé 
wurden Anlässe für alle Bewoh-

ner*innen geschaffen, bei denen 
sie sich zu einem bestimmten 
Thema unabhängig von Alter und 
kultureller Herkunft austauschen 
und kennenlernen konnten. Bei 
den Erzählcafé-Nachmittagen gab 
eine erzählende Person das Thema 
vor, im Anschluss gab es Raum für 
offenen Austausch und Diskussio-

nen. Das Erzählcafé fand zweimal 
monatlich im Neuköllner Leucht-
turm in der Emser Straße statt. 
Die Geschichten wurden jährlich 
in einer Broschüre „Erzählcafé im 
Körnerkiez“ veröffentlicht.

„Das Erzählcafé hat sich gut etab-
liert. Man lernt dort Leute kennen, 
die man sonst nie kennengelernt 
hätte, z.B. die Schulleiterin der 
Peter-Petersen-Schule Frau Weber. 
Dort bin ich eingeschult worden.“ 
(Ruth Weber war die erste, die im 
Erzählcafé zu Gast war, Anm. d. 
Red.) (Marianne Pyrczek, Bewohne-
rin)

Über das Format des Erzählcafés 
entstand eine feste Gruppe, die sich 
auch nach Ablauf der Förderung von 
2015 bis 2019 trifft.

Ades Zabel interviewt Kurt Krömer beim Talk im Park 2009
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Freies Körnerkino am Körnerpark 

Ab Sommer 2010 zeigte der 
WerkStadt Kulturverein Berlin 

jährlich vier bis fünf Filme im Frei-
luftkino in der Jonasstraße neben 
dem Körnerpark. Der Schwerpunkt 
lag auf Spielfilmen und Dokumen-
tationen. Häufig waren die Filme-
macher*innen vor Ort und standen 
im Anschluss für Diskussionen zur 
Verfügung. Um mit den Filmen alle 
Menschen im Kiez zu erreichen, 
war für die Filmauswahl eine Jury 
aus Bewohner*innen und Aktiven 
zuständig. In den letzten Jahren 
erfolgte die Filmauswahl durch 
die Bewohner*innen selbst. Auch 
Jugendliche aus dem Kiez waren 
aufgefordert und konnten eigene 
Filmbeiträge beisteuern.
Dank der Kooperation mit dem 
Fachbereich Kultur des BA Neukölln 
konnte das Freiluftkino auf dem 
Vorplatz der historischen Toiletten-
anlage im Körnerpark veranstaltet 
werden. Als Kooperationspartner 
des WerkStadt Kulturvereins stellte 
der Fachbereich Kultur den erfor-
derlichen Strom sowie die Sitz-
bänke für die Veranstaltungen des 
Freiluftkinos bereit. Das Freiluftkino 
brachte Menschen zusammen, 
regte den Austausch an und schuf 

gute Grundlagen für ein tolerantes 
Zusammenleben im Kiez.
Nach Projektende konnte mit Hilfe 
des QM ab 2017 die STADT UND 
LAND Wohnbauten-GmbH als Spon-
sor für das Freiluftkino gewonnen 
werden. Die Kooperation zwischen 
dem Werkstadt Kulturverein und 
dem Fachbereich Kultur wurde 
erfolgreich fortgesetzt.

„Was am längsten gehalten hat, ist 
das Freiluftkino, auch nach dem 
Auslaufen der Finanzierung. Das QM 
hat eine Nachfolgefinanzierung für 
uns aufgetan und einen Kontakt zu 
STADT UND LAND hergestellt, der 
immer noch funktioniert. Das Frei-
lichtkino hat sich echt bewährt, und 
es ist einfach schön zu sehen, dass 
es so gut angenommen wird.“ 
(Chris Benedict)

Nachbarschaftsaktionen 

Auch in einem lebendigen 
Kiez wie dem Körnerkiez sind 

Begegnungen zwischen den unter-
schiedlichen Bewohner*innen nicht 
selbstverständlich. Nach wie vor 
gilt es Gelegenheiten zu schaffen, 
damit die verschiedenen Gruppen 
und Menschen miteinander ins 

Gespräch kommen.
Inhalt des Projekts „Nachbar-
schaftsaktionen“ ist die Gestaltung 
eines vielfältigen Programms, um 
die Nachbarschaft zu stärken. Zu 
den regelmäßigen Aktionen zählen 
das jährlich stattfindende Straßen-
musikfestival „Töne vor der Tür“, 
Kiezkonzerte, gemeinsames Singen, 
eine offene Bühne für Nachbar*in-
nen, Kleidertausch, Tanztees, 
Skat- und Spielenachmittage, eine 
wöchentliche Laufgruppe und vieles 
mehr. Ideen und Wünsche von 
Besucher*innen werden aufgegrif-
fen und zeitnah im Rahmen des 
Möglichen umgesetzt.
Veranstaltungsort der meisten 
Aktionen ist das Café Fincan in der 
Altenbraker Straße. Darüber hinaus 
finden in Kooperation mit weiteren 
Einrichtungen Aktionen an anderen 
Orten und im öffentlichen Raum 
statt.
Durch Aktionen, die Nachbar*innen 
mitgestalten, kommen sie mitei-
nander in Kontakt. Der Austausch 
verbessert die Atmosphäre und 
Kommunikation zwischen den 
verschiedenen im Kiez lebenden 
Gruppen. Hierdurch wachsen das 
gegenseitige Verständnis und die 
Identifikation mit dem Kiez.

Fest etabliert: Freiluftkino im Körnerpark
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Im Straßenbild hat sich in den 
vergangenen 15 Jahren im Körn-

erkiez viel getan. Aus einem tristen 
namenlosen Gebiet mit unzurei-
chender sozialer Infrastruktur, das 
kaum jemand kennt, ist ein lebendi-
ger Kiez mit spannenden Angebo-
ten und Orten zur Freizeitgestaltung 
geworden. Besonders ins Auge 
fallen die Bauvorhaben und Pro-
jekte, die für den öffentlichen 
Raum und die soziale Infrastruktur 
realisiert wurden und die den Kiez 
attraktiver gemacht haben.
Wichtig bei Projekten zur Qualifizie-
rung des öffentlichen Raums war 
es, Orte der nachbarschaftlichen 
Begegnung zu schaffen. Um den 
Bedarfen der jeweiligen Zielgrup-
pen gerecht zu werden und um die 
Identifikation mit den neu geschaf-
fenen Orten zu stärken, wurden 
Bauprojekte immer gemeinsam 
mit den Bewohner*innen geplant. 
Zudem wurden viele bauliche 
Maßnahmen durch soziokulturelle 
Projekte begleitet, z.B. wurden neu 
angelegte Bolzplätze durch ein Pro-
jekt zur Gewaltprävention für Kinder 
und Jugendliche bespielt.

„Durch den Zuzug von jungen und 
sehr unternehmungslustigen Men-
schen ist einiges passiert. Man sieht 

es im Straßenbild, angefangen von 
den Baumscheiben über den Kirs-
ten-Heisig-Platz bis hin zur Schlie-
ßung der Selkestraße auf Initiative 
des QM. Das ist ein Platz geworden, 
wo sich der Kiez trifft. Der Körner-
park ist inzwischen das Zentrum 
geworden. Im Körnerpark ist es 
manchmal wie in einem Film-Spot 
für Hochzeitsfotos, - wie im Mär-
chen.“ (Heidemarie Sohnemann)

Kirsten-Heisig-Platz

Die Emser Straße gilt als die 
belebteste Straße im Quartier. 

Bis 2007 überquerte man auf Höhe 
der Feuerwache zwei unattraktive 
Verkehrsinseln. Die beiden Plätze 
an der Feuerwache, die sich schräg 
gegenüber liegen, sollten baulich 
verschönert und als Aufenthaltsorte 
umgestaltet werden.
Die Pläne waren in der Bäcke-
rei in der Emser Straße 12 und 
im angrenzenden Albrecht-Dü-
rer-Gymnasium ausgestellt. Im 
Umfragekasten fanden sich u.a. 
die folgenden Kommentare: „Ein 
toller Plan. Mehr Verkehrsberuhi-
gung wäre noch besser.“ – „Gute 
Idee! Aber wer wird die Anlagen 
pflegen, damit sie auch dauerhaft 

schön bleiben?“ – „Das finde ich 
sehr gut aus dem Grund, weil die 
Fußgängerzone breiter wird. Es gibt 
sowieso schon zu viele Straßen für 
Autos.“

Die Schüler*innen entwickelten 
gemeinsam mit den Künstler*innen 
die Entwürfe für Sitzgelegenhei-
ten, Pflanzkübel und Ornamente. 
Bestandteil des Gesamtkonzepts 
war eine Verbreiterung der Geh-
wege, die die Tempo-30-Regelung 
in der Emser Straße unterstützt.

„Der Bereich vor der Feuerwehr hat 
sich zu einer angenehmen, schnu-
ckeligen Atmosphäre verändert. Ich 
denke, eines der wichtigsten Dinge 
ist, dass man sich wohlfühlt. Das 
QM hat solche Dinge vorangetrie-
ben und neue hervorragende Ideen 
entwickelt.“ (Ruth Weber)

Einweihung des größeren Plat-
zes und des Schulvorplatzes der 
ADO war im September 2007. 
Der gegenüberliegende kleinere, 
nördlich der Emser Straße gelegene 
Platz wurde im Mai 2010 fertig 
gestellt. 
Die Plätze mit dem Arbeitstitel 
„Großer und kleiner Emser Platz“ 
wurden erst am 11. März 2016  Spielplatzeröffnung 2017 in der Schierker Straße mit der damaligen Bürgermeisterin Dr. Franziska Giffey
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offiziell nach der ehemaligen 
Neuköllner Jugendrichterin Kirsten 
Heisig benannt.
Seit dem Umbau des Platzes vor 
der Feuerwache waren immer 
wieder Menschen aktiv, um den 
Kirsten-Heisig-Platz sauber zu 
halten und ihn neu zu bepflanzen. 
Ergänzend dazu wurde der Stra-
ßenabschnitt Emser Straße/Kirch-
hofstraße bis zur Karl-Marx-Straße 
mit Mitteln des Förderprogramms 
zum Ausbau von Fahrradrouten der 
Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung und Wohnen asphaltiert.

Spiellandschaft: Spiel-, Bolz- und 
Aufenthaltsplätze

Bei einer Bürgerversammlung 
2009 hatten Kinder, Jugendliche 

und Bewohner*innen Wünsche und 
Ideen zur neuen Gestaltung des 
Bolzplatzes in der Schierker Straße 
eingereicht. Unter anderem stan-
den neue Tore und ein wetterbe-
ständiger Kunststoffbelag auf ihrer 
Wunschliste.

„Bei der Umgestaltung für den 
Schierker Bolzplatz haben wir 
geschaut, dass es sehr schnell in 
die Umsetzungsphase kommt. Es 

macht ja keinen Sinn, wenn man mit 
13 mitredet und wenn man 17 ist, 
ist der Platz dann fertig. Dass der 
eine Platz rot und der andere blau 
ist, haben damals die Jugendlichen 
entschieden. Wenn es Pink gegeben 
hätte, wäre es wahrscheinlich Pink 
gewesen.“ (Jan-Christopher Rämer)

Um den Kindern und Jugendlichen 
einen autofreien Übergang vom 
Nachbarschaftshaus zum Bolzplatz 
zu ermöglichen, wurde der angren-
zende Straßenabschnitt der Selke-
straße für den Verkehr geschlossen 
und zum Platz für Jüngere und 
Ältere umgestaltet. Die Spiel- 
und Bewegungsangebote hatten 
Jugendliche vom Jugendzentrum 
JoJu 23 mit ausgewählt.

„Für besonders gelungen halte ich 
das Arrangement gegenüber dem 
Körnerpark, wo es für die kleineren 
Kinder Spielanregungen und einen 
großen Sportplatz gibt. Das ist 
optisch wunderschön gemacht, es 
ist eine schöne Anregung an alle.“ 
(Ruth Weber, ehem. PPS)

Der Quartiersrat und die Bewoh-
ner*innen wünschten sich für den 
Schierker Platz zusätzliche Spielan-
gebote für Jugendliche wie Tisch-

kicker und Fitnessgeräte, Bänke 
sowie eine neue Platzfläche mit 
einer Rundbank für alle Altersgrup-
pen. Zudem wurde der Gehweg auf 
beiden Seiten der Straße verbrei-
tert.

„Besonders gelungen finde ich die 
verkehrsberuhigte Zone in der Selke-
straße mit den installierten Kugeln, 
die Bänke vor der Feuerwehr, wo 
man sich hinsetzen kann.“ (Keziban 
Aydin, Koordinatorin Stadtteilmüt-
ter)

Die Kiesgrube des Herrn Körner

Der Spielplatz zwischen Schierker 
Straße, Ilse- und Nogatstraße 

war in einem sehr schlechten 
Zustand und wurde kaum noch 
genutzt. Bürgerbeteiligung spielte 
auch hier eine wichtige Rolle: 
Kinder konnten in Planungswerk-
stätten ihre Wünsche äußern. Auch 
Erzieher*innen, Kitas, Eltern und 
die übrige Nachbarschaft wurden in 
die Planung der Landschaftsarchi-
tekten einbezogen. Die Möglichkeit 
der Mitentscheidung brachte die 
Menschen im Kiez miteinander ins 
Gespräch und stärkte nachhaltig 
die Identifikation mit dem Kiez. Der Spielplatz in der Schierker Straße 2017
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Erfahrungsgemäß entsteht bei 
Beteiligung auch ein größeres Ver-
antwortungsgefühl gegenüber den 
neu geschaffenen Dingen.

„Was mich besonders beeindruckt 
hat, war eine der ersten Initiati-
ven des QM. Es wurde eine Kiez-
begehung mit Bewohner*innen 
durchgeführt. Dabei wurde über 
die Situation am Schierker Platz 
diskutiert und die Idee entwickelt, 
einen Teil der Straße zu sperren. Aus 
meiner Sicht hat diese Straßensper-
rung viel zu einer Veränderung bei-
getragen.“ (Barbara Schünke, NBH)

Franz Körner, der Namensgeber des 
Körnerparks, hatte 1910 der dama-
ligen Stadt Rixdorf eine Kiesgrube 
geschenkt. Genau an der Fundstelle 
fossiler Relikte wurde der Körner-
park angelegt.
Den Spielplatz „Körnergrube“ über-
ragt ein auf einem Sandberg liegen-
des „Walfischskelett“ zum Klettern, 
Rutschen, Hangeln und Balancie-
ren. Die von Franz Körner geliebten 
Sonnenblumen sind ebenfalls zu 
sehen. Mit einer Seilbahn, Schau-
keln und weiteren Spielgeräten, 
einem Basketballplatz, Tischten-
nisplatten und Sitzgelegenheiten 

für begleitende Erwachsene bietet 
der neue Spielplatz unterschiedli-
chen Altersgruppen ansprechende 
Spielbereiche.

„Das QM hat eine Menge in Gang 
gesetzt und Stück für Stück atmo-
sphärisch Einfluss genommen. 
Das QM hat den Bereich in der 
Schierker Straße verändert, die 
Spielplätze gebaut, so dass eine 
Begegnungsstätte entstanden ist. Es 
hat Möglichkeiten geschaffen, dass 
Jugendliche sich dort wohlfühlen 
können.“ (Ruth Weber)

Im Zuge der Neugestaltung wurde 
auch die Trafostation auf dem 
Spielplatz von den „Coolen Kids“ 
unter Anleitung eines Künstlers 
mit Sonnenblumen und Fundstü-
cken aus der Körnergrube bemalt. 
Der Entwurf für die Trafostation 
wurde im Rahmen eines Workshops 
erarbeitet. Der Workshop und die 
Materialien wurden von Stromnetz 
Berlin finanziert.

Der Schierker Platz 

Eine Befragung zum Schierker 
Platz hatte ergeben, dass für die 

Bewohner*innen vor allem eine Ver-
besserung der Aufenthaltsqualität 
und unterschiedliche Nutzungs-
möglichkeiten im Vordergrund 
standen. Der Platz sollte zusätzliche 
Sitzgelegenheiten, eine anspre-
chendere Bepflanzung, Sportgeräte 
und eine Umzäunung erhalten.
Aus den unterschiedlichen Ideen 
hatte das Straßen- und Grün
flächenamt mehrere Vorschläge 
entwickelt. In einem offenen 
Workshop fiel die Entscheidung auf 
eine Variante, die den angrenzen-
den Spielplatz einschließt. Neben 
dem Spielplatz mit einem Trampolin 
ist ein einladender Platz mit einem 
großen ovalen Tisch, einem Spiel-
tisch, Bänken und zwei Tischtennis-
platten entstanden.

„Es gibt die Abschlussevaluationen, 
was QM gebracht hat, was messbar, 
was nicht messbar ist. Wo es hier 
im Kiez am deutlichsten sichtbar ist, 
was der lange Atem und die finan-
ziellen Mittel gebracht haben, ist, 
wenn man an die Kreuzung Schier-
ker/Ecke Ilsestraße denkt und in die Durch die Teilsperrung der Selkestraße konnte der Schierker Platz entstehen.
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Schierker Straße Richtung Nachbar-
schaftshaus schaut: Diese Achse der 
Spielplatz-Sanierung, die etappen-
weise stattgefunden hat, die Stra-
ßenschließung, durch die der Platz 
mehr Lebensqualität bekommt, mit 
der die Pizzeria, die wahrscheinlich 
das Geschäft ihres Lebens macht, 
weil sie zu einem richtigen Zeitpunkt 
angemietet hat. Da ist Leben, da 
hat sich die Aufenthaltsqualität 
verändert. Da ist am allermeisten 
eine Synthese in Bezug auf das 
Nachbarschaftshaus sichtbar, wo 
sich das Bauliche mit Leben füllt. 
Das ist auch auf dem Schierker Platz 
unglaublich schön.“ (Jan-Christo-
pher Rämer)

Mit der Spielplatzerneuerung „Kör-
nergrube“ und der Umgestaltung 
des Schierker Platzes war das Kon-
zept einer Spiellandschaft abge-
schlossen. Für Kinder von Vorteil ist 
auch, dass sie die unterschiedlichen 
Plätze der Spiellandschaft entlang 
der Schierker Straße vom Nach-
barschaftsheim bis zur Ilsestraße 
gefahrlos wechseln können.

„In den letzten zehn Jahren ist 
die Stimmung nicht mehr ganz so 
aggressiv. Das QM hat vor allem 
durch die Gestaltung des öffentli-
chen Raums dazu beigetragen. Es 
gibt familiengerechte, ansprechbare 
Treffpunkte, die ein Wohlbefinden 
erzeugen.“ (Christian Hörr, NBH)

Die Spiellandschaft zwischen Nachbarschaftsheim und Ilsestraße KörnerCup 2013
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Das Nachbarschaftsheim Neu-
kölln (NBH) hat in seiner mehr 

als 70jährigen Geschichte alle 
Höhen und Tiefen des umliegen-
den Quartiers mitgemacht. 2005, 
zu Beginn der QM-Arbeit, war das 
nach einem Entwurf von Max Taut 
1952 errichtete Gebäude in einem 
desolaten baulichen Zustand. Auch 
die inhaltliche Arbeit als Stadtteil-
zentrum mit dem Schwerpunkt 
Kinder- und Familienarbeit konnte 
aufgrund begrenzter personeller 
und finanzieller Ressourcen nur auf 
Sparflamme stattfinden. Für das QM 
wurde das NBH ein wichtiger Part-
ner, der mit Mitteln des Programms 
Soziale Stadt zahlreiche Projekte 
v.a. im Kinder- und Jugendbereich 
mitentwickelte. Es gelang auch, 
viele Projekte in eine dauerhafte 
Finanzierung zu überführen. Die 
inhaltliche Entwicklung der Arbeit 
wird durch die in mehreren Etappen 
durchgeführte bauliche Erneue-
rung des Hauses am Körnerpark 
erheblich unterstützt. Heute spielt 
das NBH als Träger der Kinder-, 
Jugend- und Nachbarschaftsarbeit 
in ganz Nordneukölln eine zentrale 
Rolle. Es verfügt über 60 Mitarbei-
ter*innen an 13 Standorten. Für 
den Körnerkiez ist es mit seinem 

Nachbarschaftshaus am Körnerpark 
zu einem zentralen Ort geworden. 
Sowohl die Stadtteilkoordination 
wie auch das Nachfolgegremium 
von Quartiersrat und Aktions-
fondsjury werden hier angesiedelt 
werden.

„Der Ausbau des Nachbarschafts-
heims inklusive FABIZ ist sehr 
wichtig für die Familien hier.“ (Quar-
tiersratssprecherin Franziska Zeisig)

Ein interkultureller Treffpunkt für 
Jung und Alt

Anfang 2006 wurde als eine der 
ersten Maßnahmen zur Verbes-

serung der Lebensbedingungen im 
Kiez der Saal saniert, der seither für 
viele Veranstaltungen und Stadtteil-
versammlungen genutzt wird.
Im Rahmen einer umfassenden 
Sanierung folgten 2010/2011 
die technische Erneuerung des 
restlichen Gebäudes sowie die 
Neugestaltung des Gartens. Bei 
der Ausarbeitung der Pläne für 
den Garten hatte das NBH zur 
Mitgestaltung aufgerufen. Ziel der 
baulichen Sanierung mit einem 
neuen Spielplatz mit Kletterge-

rüst, einer Terrasse für die Kita, 
einer abgesenkten  Feuerstelle, 
einem Grillplatz und einem Nach-
barschaftsgarten mit Hoch- und 
Tiefbeeten war es, das NBH als 
zentralen Akteur der interkulturel-
len Kinder- und Familienarbeit im 
Quartier zu stärken.

„Das Nachbarschaftshaus ist wirk-
lich das Herzstück und ein wichti-
ger Anlaufpunkt für Familien mit 
Kindern. Es ist einfach nicht wegzu-
denken. Es ist schön, dass dort viele 
Umbaumaßnahmen und Renovie-
rungen stattgefunden haben. Vor 
13 Jahren sah das ja ganz anders 
aus. Da ist dank des QM eine ganze 
Menge passiert.“ (Keziban Aydin, 
Koordinatorin Stadtteilmütter)

„Dass der Kiez jetzt bunter gemischt 
ist, liegt einerseits am QM und an 
den Geldgebern der Sozialen Stadt, 
dass die Infrastruktur des Kiezes, 
die Spielplätze und der Schierker 
Platz schöner geworden sind. Viel-
leicht liegt es auch an der Kinder- 
und Jugendarbeit und an der Arbeit 
des Nachbarschaftsheims, dass 
mehr Austausch im Kiez stattfindet.“ 
(Christian Hörr)

Aufruf zur Mitgestaltung 2009: Bei den Planungen zum Garten wurden Ideen der Nutzer*innen gesammelt.

Das Nachbarschaftsheim Neukölln
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Erweiterungsbau für eine 
gewachsene Bewohnerschaft

Innerhalb der letzten Jahre ist 
nicht nur die Anzahl von Bewoh-

ner*innen gestiegen, auch die 
Bewohnerschaft im Kiez hat sich 
verjüngt. Durch den Zuzug junger 
Menschen, die auch Familien 
gründen, ist der Bedarf an Kitaplät-
zen stark angestiegen. Die jungen 
Familien nehmen die Angebote des 
FABIZ vermehrt in Anspruch.

„Das war zwar mit langem Atem 
verbunden, aber die Überlegung, 
wo ist was zu machen, wirkt bis 
heute nach. Da sind fundamentale 
Gedanken getroffen worden. Es gab 
die Sporthalle noch nicht, es gab 
dann aber den Mut, im Nachbar-
schaftsheim zu sagen: „Think big!“: 
am Anfang mit kleinen Mitteln einen 
Raum anzubauen, aber dann zu 
sagen, jetzt lass uns noch mal einen 
großen Wurf machen.“ (Jan-Christo-
pher Rämer)

Mittlerweile ist eine Erweiterung im 
Bau, die die Fläche des Nachbar-
schaftshauses circa verdreifacht. 
Der Neubau wird den gestiegenen 

Bedürfnissen der gewachsenen 
Bewohnerschaft im Körnerkiez 
gerecht und erhöht die Attrakti-
vität des NBH als zentralen Ort 
der Stadtteilarbeit. Insgesamt 
können 80 Kita-Plätze im Nachbar-
schaftshaus eingerichtet werden. 
Das bisher in separaten Räumen 
untergebrachte FABIZ kann durch 
die räumliche Erweiterung des 
Haupthauses in das vergrößerte 
Nachbarschaftshaus einziehen. Auf 

diese Weise soll das in der Träger-
schaft des Nachbarschaftsheimes 
aufgebaute FABIZ noch besser mit 
den anderen Angeboten im Haupt-
haus verzahnt werden. Zudem sind 
zusätzliche Flächen für die offene 
Kinder- und Nachbarschaftsarbeit 
sowie ein Kiezcafé für alle Besu-
cher*innen vorgesehen, das den 
Aufbau nachbarschaftlicher Kon-
takte erleichtern soll.

Zentraler Ort der Stadtteilarbeit: Das Nachbarschaftsheim in der Schierker Straße Spatenstich für den Erweiterungsbau des Nachbarschaftsheimes 2019
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Seit Anfang 2019 befindet sich 
das QM-Gebiet Körnerpark in 

der Verstetigungsphase. Seitdem 
überlegen der Quartiersrat (QR) und 
die Aktionsfondsjury (AFJ) gemein-
sam, wie sie sich als neues und 
eigenständiges Bürgergremium für 
den Körnerkiez weiter engagieren 
möchten. Diskutiert wurden u.a., ob 
das neue Bürgergremium als Verein 
oder Bürgerinitiative weiterarbeitet, 
welche Themen und Aufgaben das 
neue Bürgergremium übernehmen 
und welches Wissen sich der QR 
und die AFJ in der Verstetigungs-
phase aneignen möchte, um nach 
der Verstetigung des QM-Gebie-
tes selbständig weiterarbeiten zu 
können.

„Für die Zeit nach dem QM wün-
sche ich mir, dass es gelingt, ein 
Gremium zu schaffen, dass sich die 
Leute weiterhin für die Dinge inte-
ressieren und wissen wollen, was 
in ihrem Stadtteil passiert und sich 
einmischen. Ich wünsche mir, dass 
die Leute ihre Selbstwirksamkeit 
erkennen und partizipative Möglich-
keiten wahrnehmen.“ (Heidemarie 
Sohnemann)

Zur Unterstützung der Engagier-
ten startete im Herbst 2019 das 
Projekt „Sicherung einer wirksamen 
Verstetigung durch Wissenstrans-
fer und Qualifizierung“ des Trägers 
CQ Beratung und Bildung, um die 
Mitglieder des QR und der AFJ 
und interessierte Bewohner*innen 
zu qualifizieren. Die Sitzungen, 
die auch vom QM-Team begleitet 
wurden, sind für alle Interessierten 
offen, die im Körnerkiez arbeiten 
oder leben. Im Rahmen der Veran-
staltungsreihe „Wissenshappen für 
den Körnerkiez“ wurden für Bürger-
beteiligung relevante Themen wie 
Moderation, Öffentlichkeitsarbeit, 
Kommunikation und Teamarbeit 
erarbeitet. Dies geschah, obwohl 
die Corona-Pandemie die direkten 

Treffen eine Zeitlang verhinderte 
und die Kommunikation auf digitale 
Formate umgestellt werden musste. 
Ziel ist es, ein selbständiges Bür-
gergremium zu etablieren, das sich 
für die Belange der Menschen im 
Körnerkiez einsetzt.

„Heute kann festgestellt werden, 
dass ein fester Kreis Engagierter im 
Gebiet aktiv ist. Ein neues Beteili-
gungsgremium will sich nach dem 
Ende der QM-Förderung weiterhin 
um die Belange des Kiezes kümmern 
und wird dabei künftig vom Nach-
barschaftsheim Neukölln e.V. als 
Träger des Nachbarschaftshauses 
in der Schierker Straße unterstützt 
werden.“ (Rita Oltersdorf, BA Neu-
kölln, Gebietskoordinatorin)

Vom Quartiersrat zum KörnerKiezRat

Vom Quartiersrat zum KörnerKiezRat
Logo des KörnerKiezRates
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Im Laufe des ersten Halbjahres 
2020 haben sich der QR und die 
AFJ zu einem neuen Beteiligungs-
gremium zusammenge-
schlossen und sich den 
Namen KörnerKiezRat 
gegeben. Auf einer Stadt-
teilversammlung wird sich 
der KörnerKiezRat der 
Öffentlichkeit vorstellen 
und Themen mit den Men-
schen im Kiez diskutieren, 
die für sie relevant sind. 
Unterstützt werden soll der 
KörnerKiezRat ab Herbst 
2020 von einer Stadt-
teilkoordination.

„Das QM ist so etabliert hier, es 
gibt genug Leute, die mitmachen 
werden, wenn es eine Stadtteilkoor-

dination gibt. Ich bin weiterhin 
dabei. Engagement ist wichtig!“ 
(Bewohnerin Marianne Pyrczek)

Grafischer Leitfaden für die ÖffentlichkeitsarbeitDer KörnerKiezRat mit Vertreter*innen von CQ Beratung + Bildung und dem QM-Team 2020

Vom Quartiersrat zum KörnerKiezRat
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In den letzten fünfzehn Jahren 
hat sich der Körnerkiez verän-

dert – manches ist sichtbar, ande-
res muss man wissen. Einiges ist 
auf die generelle Entwicklung in 
Nord-Neukölln zurückzuführen, 
anderes durch Aktivitäten des QM 
entstanden. 

Offensichtlich sind die Veränderun-
gen im öffentlichen Raum: Es gibt 
viel mehr Leben auf den Straßen 
und Plätzen. Neue Geschäfte, 
Ateliers, Kneipen und Cafés gibt es 
dort, wo früher Leerstand herrschte. 
Neue Plätze sind entstanden: Der 
Kirsten-Heisig-Platz an der Kreu-
zung Emser-Kirchhofstraße bildet 
nun den Eingang ins Quartier, wenn 
man vom U- und S-Bahnhof Neu-
kölln kommt.
Wo früher die Selkestraße auf die 
Schierker Straße stieß, findet sich 
nun ein Platz, der die Spielplätze 
an der Schierker Straße verbindet 
und den Mittelpunkt der neuen 
Spiellandschaft bildet. Angrenzend 
findet sich der erneuerte Schierker 
Platz, der aus seinem Dornröschen-
schlaf erwacht ist und zum Verwei-
len und zum Tischtennis spielen 
einlädt. Zwar gibt es immer noch 
Müll auf den Straßen und Plätzen, 

doch es gibt auch Gewerbetrei-
bende und Bewohner*innen, die die 
Vermüllung bekämpfen. 
Alle Spiel- und Bolzplätze an der 
Schierker Straße wurden erneuert 
und durch die Umwandlung eines 
Teils der Selkestraße in einen Auf-
enthaltsort für alle Altersgruppen 
umgestaltet. Die Kinder können 
die Plätze wechseln, ohne durch 
den Straßenverkehr gefährdet 
zu werden. Sie können auch das 
angrenzende Nachbarschaftshaus 
jetzt gefahrloser erreichen. Dabei 
wurde beim Umbau von Plätzen und 
Spielplätzen nicht die Vandalismus-
resistenz zum Maßstab der Gestal-
tung, sondern die Wünsche von 
Bewohner*innen, v.a. der Kinder, 
nach schönen und praktischen Ver-
besserungen.

Stellvertretend für die Verbesse-
rung der sozialen Infrastruktur 
steht das Nachbarschaftsheim 
(NBH) mit seinem Nachbarschafts-
haus am Körnerpark. Es wurde in 
mehreren Schritten saniert und 
zum Abschluss durch einen doppelt 
so großen Neubau ergänzt. Darin 
findet sich mit 80 Plätzen eine der 
größten Kitas des Quartiers.  Bau-
liche Erneuerung und inhaltliche 

Erweiterung der Angebote gingen 
dabei Hand in Hand. Das Famili-
enbildungszentrum, „Coole Kids“, 
„Peer Helper“ waren notwendige 
und innovative Projekte für Kinder, 
Jugendliche und Familien des 
Kiezes, die durch das QM ange-
stoßen wurden und mittlerweile 
Standardangebote des Bezirkes 
sind. Auch sie brauchen Räume, die 
im neuen Haus geschaffen werden. 
Das Nachbarschaftsheim wurde so 
zum Anker für viele neue soziale 
Projekte, auch über die QM-Projekte 
hinaus.

Für Jugendliche entstand ein 
eigener Ort, wo sie sich in ihrer 
Freizeit aufhalten können: das JoJu 
23 – zunächst ein QM-Projekt, 
heute bezirksgefördert. Doch liegt 
der Erfolg bei der Verbesserung 
der sozialen Infrastruktur nicht 
einfach in der Vermehrung sozialer 
Projekte, sondern auch darin, dass 
heute besser zusammengearbeitet 
wird. Schulen, Kitas, soziale Pro-
jekte sind durch das Quartiersver-
fahren viel besser vernetzt worden 
und können sich gegenseitig unter-
stützen.

15 Jahre QM und seine Auswirkungen auf den Kiez

Flyer des KörnerKiezRates

Fazit & Ausblick

Fazit & Ausblick
82 83



Eine zentrale Rolle für die Entwick-
lung des Quartiers haben weiterhin 
die beiden Grundschulen und das 
Gymnasium. Das Albrecht-Dü-
rer-Gymnasium (ADO) konnte mit 
Hilfe der Mittel aus dem Programm 
„Soziale Stadt“ seine bauliche 
Situation erheblich verbessern. Der 
Neugestaltung des Vorhofes folgte 
der Ausbau des Souterrains zur 
Cafeteria. Damit erhielten Schü-
ler*innen die Möglichkeit, sich in 
der Schule mit Essen und Trinken 
angemessen zu versorgen.  Mit 
der Neugestaltung des Schulho-
fes wurden die Bewegungs- und 
Aufenthaltsmöglichkeiten deutlich 
verbessert. Parallel dazu entwi-
ckelte die Schule ihr pädagogisches 
Programm weiter. Bauliche Erneue-
rung und pädagogische Weiterent-
wicklung haben die Attraktivität der 
Schule erheblich gesteigert.

Konrad-Aghad-Grundschule und 
Peter-Petersen-Grundschule 
wurden je nach Bedarf vielfältig 
unterstützt. Theater- und Sport-
projekte, Hausaufgabenhilfe und 
Lernförderung für Grundschüler 
ohne Hortplatz wurden angeboten.  
Projekte unterstützten die KAS bei 
der Etablierung eines Elterncafés 

und beide Schulen beim Aufbau 
von Schulbibliotheken. Die wesent-
lichen Probleme des Grundschul-
standortes – fehlende Freiflächen 
und eine viel zu kleine Sporthalle 
- blieben bis heute nur unzulänglich 
gelöst. Zwar entstand eine neue 
große Sporthalle an der Grenze 
des QM-Gebietes an der Silber-
stein-Grundschule – was zumindest 
für die ADO eine deutliche Ver-
besserung bedeutet. Doch für die 
KAS und PPS, die diese Halle auch 
nutzen können, bedeutet dies einen 
langen Weg quer durch den Kiez, 
der viel Zeit kostet und obendrein 
nicht ungefährlich ist.  Immerhin 
wurde zum Abschluss des Quar-
tiersverfahrens eine vom QM lange 
betriebene Verbesserung der 
Freiflächensituation gesichert. Die 
gegenüber der KAS liegende freie 
Friedhofsfläche wurde von Bezirks
amt erworben und die Senatsver-
waltung hat die Förderung des 
Kaufs und der Umgestaltung für 
Sport-, Schulgarten- und Freizeitflä-
chen zugesagt, sodass für die Schü-
ler*innen zukünftig deutlich mehr 
Platz zur Verfügung stehen wird.

Kunst und Kultur sind in den Kiez 
gezogen und haben junge, gut 
ausgebildete Menschen angezogen 
und eine neue Stimmung verbreitet. 
Anfangs befördert durch Kunst-
aktionen und die systematische 
Aktivierung leerstehender Laden-
flächen für kreatives Gewerbe, hat 
sich die Kreativszene längst etab-
liert und sich z.T. aktiv mit Schulen 
und Bezirksamt vernetzt. Zum 
Abschluss der Quartiersverfahren 
wird noch ein Bildhauerstudio in 
den alten Toiletten im Körnerpark 
mit Fördermitteln der Sozialen 
Stadt entstehen.

Den „Körnerkiez“ gab es vor 15 
Jahren noch gar nicht. Doch mit 
der Körnerpost, den Körnerkom-
plizen, dem Körnerschnitzel und 
dem Körnerkiezfest ist eine Kiezi-
dentität entstanden. Gab es früher 
nur wenige, die sich mit dem Kiez 
positiv identifizierten, so ist dies mit 
den gemeinsamen Aktivitäten und 
der neuen Attraktivität des Gebietes 
gewachsen. 

Bürger*innenbeteiligung auf 
Augenhöhe war dafür ein wichti-
ger Motor. Sie ist seit 15 Jahren 
im Körnerkiez Praxis. Alle Projekte 

Der Körnerpark im Sommer 2020
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des Quartiersmanagements sind 
im Quartiersrat und der Aktions-
fondsjury von Bewohner*innen und 
Akteure diskutiert und entschie-
den worden.  Befragungen und 
Stadtteilversammlungen bildeten 
die Grundlagen für das integrierte 
Handlungs- und Entwicklungskon-
zept, die Leitlinien für die Arbeit des 
QM. Mit der Gründung des „Körn-
erKiezRates“ aus Engagierten der 
Aktionsfondsjury und des Quartiers-
rates gibt es eine Gruppe, die mit 
Unterstützung des Nachbarschafts-
heims auch weiterhin Kern einer 
dauerhaften Beteiligungsstruktur 
im Quartier sein kann. 
Über 2000 Menschen mehr als im 
Jahr 2005 leben heute im Quartier. 

Wohnungsleerstand gibt es keinen 
mehr, preiswerte Wohnungen kaum 
noch. Viele junge Menschen wollen 
jetzt hier leben. Inzwischen ist es 
nicht mehr leicht, innerhalb des 
Quartiers umzuziehen, wenn die 
Familie wächst. Bezahlbarer Wohn-
raum ist Mangelware. 
Auch wenn es einen Zuzug von 
gut Ausgebildeten gibt, sind die 
meisten Quartiersbewohner*innen 
immer noch arm, gerade die Kinder. 

Für eine erfolgreiche Zukunft brau-
chen diese Kinder und ihre Familien 
einen stetigen Ausbau und eine 
weitere Verbesserung der Bildungs-
infrastruktur. 

Mit der gestiegener Attraktivität 
des Wohnquartiers rückt der Schutz 
der Alteingesessenen vor Verdrän-
gung immer stärker auf die Tages-
ordnung. Mit der Festlegung als 
Milieuschutzgebiet hat der Bezirk 
einen wichtigen Schritt unternom-
men. Gerade ärmere Mieter*innen 
brauchen aber auch weiterhin konti-
nuierliche Unterstützung und Bera-
tung, um ihre Rechte zu vertreten 
und sich drohender Verdrängung 
entgegen zu stellen, damit das 
zentrale Ziel des Quartiersmanage-
ments erreicht wird: das Quartier 
mit und für die Bewohner*innen 
dauerhaft zu verbessern.

Das QM-Team bedankt sich beim 
KörnerKiezRat und bei allen Mit-
streiter*innen für ihre Beiträge 
zum Gelingen und wünscht viel 
Erfolg und Spaß bei der weiteren 
Gestaltung des Körnerkiezes.

Das Team des QMs Körnerpark (v.li.n.re.): Lamia Toprak, Wera Bille Saldanha, Ulli Lautenschläger und Dr. Astrid Tag 

Fazit & Ausblick

86 87



„Das BA Neukölln 
macht sich der-
zeit auf den Weg, 
die zentrale Pro-
zesssteuerung 
der Regional-
raumkoordination 
zu übernehmen und 

ressortübergreifend zu koordinie-
ren. In welcher Form und Aus-
richtung dies zukünftig umgesetzt 
werden kann, wird sich im laufen-
den Prozess herauskristallisieren. 
Die gestärkten Akteure im Körner-
quartier werden hierbei sicher wich-
tige Partner werden. Im Ergebnis 
findet sich ein lebenswertes, attrak-
tives Quartier mit Bewohner*innen, 
die sich unterstützen und sich mit 
dem Körnerkiez identifizieren. An 
dieser positiven Entwicklung wird 
weiterhin von allen Beteiligten 
gearbeitet.“ (Rita Oltersdorf)
……

„Ich wünsche mir, 
dass es noch mehr 
unterschiedliche 
Aktivitäten gibt. 
Neben den vielen 
Angeboten des 
Fincan, der Werk-
Stadt und des NBH 

soll noch mehr passieren: mehr 
Kultur, mehr Angebote für Kinder 

und für ältere Leute. Es müssen 
Angebote gegen die Einsamkeit 
geschaffen werden. Ich finde auch, 
man muss noch mehr versuchen, 
Menschen mit Migrationshinter-
grund zu gewinnen.“ (Marianne 
Pyrczek)
……

„Es muss eine 
Regelfinanzierung 
für die Manage-
ment-Tätigkeit 
geben, damit der 
Kiez funktioniert. Im 
Kiez muss es weiter-
hin die Institutiona-

lisierung des Runden Tischs geben, 
wo die Bildungseinrichtungen mit-
einander arbeiten. Es muss kulturell 
etwas stattfinden, damit man sich 
aus den unterschiedlichen Berei-
chen des Stadtteils zusammenfin-
den, austauschen und gemeinsam 
Rituale pflegen kann wie Straßen-
feste oder andere Feierlichkeiten. 
Das kann nicht alles nur ehrenamt-
lich geleistet werden, das finde ich 
ganz wichtig. Es muss gesichert 
sein, dass das Quartier weiter gut 
funktioniert.“ (Ute Andermann)
……

„QM hat gut funk-
tioniert: Man hatte 
ein Büro mit einem 
Ansprechpartner, 
der die Leute moti-
viert und animiert 
und gepusht hat. 
Ich glaube, es gibt 

keinen Selbstläufer. Wir alle fühlen 
uns angesprochen, wenn wir jeman-
den haben, der mit uns spricht und 
uns begleitet. Die Anwohner im Kiez 
haben gerne ihren Teil beigetra-
gen bei vielen Aktionen, aber eben 
oft nur, weil es Menschen gab und 
gibt, die sie überzeugen.“ (Keziban 
Aydin)
……

„Es gibt einige sehr 
engagierte Leute, 
die sich weiter 
einbringen wollen. 
Dieser Kreis könnte 
sich aber noch 
erweitern. Und ein 
konkretes Vorhaben 

bzw. Ziel zu finden, an dem man 
nach 2020 weiterarbeiten will, wäre 
gut. Ich wünsche mir einen bunten 
Körnerkiez mit verantwortungsvol-
len Vermieter*innen und Bewoh-
ner*innen, die den Kiez mit all 
seinem Charme achten und sich für 
ihn einsetzen.“ (Franziska Zeisig)   

Bewohner*innen zeichnen ihren Kiez: Der „Große Plan“ war eine Aktion des Künstlers Ulrich Vogl aus dem Jahr 2006

Wünsche für den Körnerkiez
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„Ich bleibe aktiv, 
das ist keine Frage. 
Das ist mein Kiez, 
und ich werde mich 
immer gerne mit 
Menschen beschäf-
tigen, die Hilfe 
brauchen, entweder 

Kinder, Jugendliche oder Senioren. 
Ich habe mir immer gewünscht, 
mit Senioren ein kleines Projekt zu 
machen.“ (Djamila Boumekik)
……

„Ich bedauere, dass 
das Quartiersma-
nagement aufhört. 
Das QM hat mit 
den schwierigen 
Möglichkeiten, die 
Nachbarschaf-
ten zusammen zu 

führen, gemeinsame Dinge durch-
zuführen und zu entwickeln, etwas 
verändert. Ich denke, für einen 
Zusammenhalt unserer Gesell-
schaft wäre das weiterhin not-
wendig. In einer Großstadt sollte 
überall, wo eine Ballung ist, etwas 
sein, das das Miteinander steuert. 
Man sollte das immer im Angebot 
haben: einen Ort, wo sich Menschen 
treffen können und wo auch Sorgen 
angehört werden. Ich wünsche mir, 
dass überall Quartiersmanage-

ments sind, und wenn es auf sanf-
terer und schmalerer Ebene läuft.“ 
(Ruth Weber)
……

„Ich wünsche 
mir, dass die neue 
Stadtteilkoordina-
tion über attraktive 
finanzielle Mittel 
verfügt, die die 
Anwohner*innen 
motiviert, Projekte 

ins Leben zu rufen. Damit diese sich 
engagieren, müssten mehr Mittel 
als 1.500 € zur Verfügung stehen, 
um z.B. professionell ein Kiezfest zu 
organisieren, Kunstprojekte durch-
zuführen oder neue Kinder- und 
Jugendprojekte ins Leben zu rufen. 
Damit das bekannt gemacht wird, 
bedarf es einer guten Öffentlich-
keitsarbeit.“ (Christian Hörr)
……

„Ich bin traurig 
darüber, dass das 
QM nicht mehr vor 
Ort sein wird und 
dass es nicht mehr 
diese Anlauf- und 
Vernetzungsstelle 
geben wird. Ein 

Wunsch von mir wäre, dass es ein 
regelmäßiges Format mit Themen 
zur nachbarschaftlichen Vernetzung 
gibt. Mein Wunsch wäre, diese Ver-
netzung weiterzudenken, aber nicht 
alles ins Ehrenamt zu übertragen.“ 
(Chris Benedict)
……

„Ich würde mir 
das so wünschen 
wie „Bizim Kiez“ 
(= Unser Kiez), wo 
viele Leute aus 
unterschiedlichen 
Richtungen zusam-
menkommen und 

jeder packt das rein, was er kann. 
Die Einen gestalten die Webseite, 
die Anderen drucken Taschen, dass 
es mehr etwas Gemeinsames ist 
und dass man etwas Gemeinsames 
findet. Das ist, glaube ich, das A 
und O. Ich finde regelfinanzierte 
Einrichtungen wie das NBH und 
das FABIZ wichtig und gut, aber ich 
würde mir auch wünschen, dass es 

Siegfriedstraße 2015
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so etwas wie z.B. das Boom wei-
terhin gegeben hätte. Das fand ich 
eine tolle Einrichtung. Es ist schade, 
dass alles zentralisiert und institu-
tionalisiert werden muss, damit es 
überleben kann. Ein Stadtteil lebt 
auch durch viele unterschiedliche 
Initiativen und Einrichtungen, die 
ihn interessant und bunt machen.“ 
(Heidemarie Sohnemann)
……

„Bei den Instrumen-
ten, die QM anlegt, 
geht es um Empo-
werment der Men-
schen in den Kiezen, 
um Aufwertung im 
sozialen Kontext, 
um die Stärkung der 

vorhandenen Menschen. Ich wün-
sche mir für den Körnerkiez, dass 
die Strukturen und die persönlichen 
Verbindungen, die am allermeisten 
tragen, weiter belebt werden: dass 
die WerkStadt weiterhin mit dem 
Nachbi zusammenarbeitet, dass die 
Schulen weiterhin mit dem Nachbi 
im Gespräch sind, dass der Körner-
park weiterhin eine entscheidende 
Rolle spielt und dass das an die 
einzelnen Akteure weitergege-
ben wird. Für den Körnerkiez als 
Lebensort wünsche ich mir, dass 
man hier weiterhin leben kann und 

zwar nicht nur, wenn man entweder 
sehr arm oder sehr reich ist. Entwe-
der hast du einen WBS oder du hast 
das Geld, für 60 qm 1000 € auf den 
Tisch zu legen. Das finde ich eine 
ganz unangenehme Entwicklung. 
Aber das sind gesamtstädtische 
Fragen.“ (Jan-Christopher Rämer)
……

„Damit das Identi-
tätsstiftende, das 
über eine lange Zeit 
vom QM gefördert 
wurde, nicht kom-
plett wegbricht, 
muss es jemanden 
geben, der sich 

weiter kümmert und für einen 
bestimmten Bereich ansprechbar 
ist. Die Menschen müssen das 
Gefühl bekommen, da sind Leute, 
die sich speziell für mein Lebens-
umfeld und für meine spezielle Situ-
ation interessieren. Ein Ziel wäre, 
dass das QM eine feste Struktur 
schafft, um den kiezigen Charakter 
zu bewahren. Der Körnerkiez ist 
wie eine Kleinstadt. Sinnvoll wäre, 
eine Substruktur zu erhalten, in der 
Menschen gemeinsam etwas schaf-
fen. Ein moderiertes Verfahren, was 
QM ja ist, könnte weiterhin hilfreich 
sein, weil nur aufgrund neuer Sozi-
aldaten die Probleme ja nicht aus 

der Welt geschaffen worden sind. 
Es brechen immer wieder neue 
Konfliktlinien mit Mieten, Verdrän-
gung, mit Einkommensunterschie-
den, mit Bildung auf. Ich denke, 
dass Anlaufstellen weiterhin da sein 
müssen. Vielleicht könnte das NBH 
eine solche Funktion übernehmen?“ 
(Dr. Martin Steffens)

Graffiti in der Selkestraße 2014
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ADO – Albrecht-Dürer-Gymnasium
AFJ – Aktionsfondsjury
BA – Bezirksamt 
FABIZ – Familienbildungszentrum
IHEK – Integriertes Handlungskonzept 

KAS – Konrad-Agahd-Schule
NBH – Nachbarschaftsheim Neukölln e.V.
QM – Quartiersmanagement
QR – Quartiersrat
PPS – Peter-Petersen-Schule
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Nach 15 Jahren der Quartiersarbeit im Gebiet Körnerpark in Berlin-
Neukölln blickt das Team der Mieterberatung Prenzlauer Berg zurück. 
Diese Publikation skizziert die wichtigsten Meilensteine und stellt 
Leuchtturmprojekte vor. Auch zahlreiche engagierte Bewohner*innen, 
Projektträger*innen, Vertreter*innen der Verwaltung und von Institu-
tionen im Kiez kommen zu Wort. Ihre unterschiedlichen Perspektiven 
beleuchten die Entwicklung des Kiezes in all ihren Facetten. 

15 Jahre
Quartiersmanagement Körnerpark


